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Bemerkungen uͤber Vertheilung des Viehfutters, 
f Futterordnungen und Futter » Etats. 


In unſerm noͤrdlichen Klima, in welchem wir im Jahre 
eine bedeutend langere Periode haben, wo die Hausthiere 
nur von dem leben muͤſſen, was wir in dem kurzen Som⸗ 
mer für den Winter eingeſammelt haben, iſt eine zweck⸗ 
mäßige Vertheilung der verſchiedenen Futtermittel, über ` 
welche wir verfügen koͤnnen, wohl einer der größten, und am 
Meiſten zu beruͤckſichtigenden Gegenftände der Landwirthſchaft; 
und es iſt gewiß nicht zu viel behauptet, wenn man an⸗ 
nimmt, daß nur durch eine oͤkonomiſch⸗ richtige Fütterung 
unſrer Nutzthiere ſowohl im Sommer, als im Winter, das 
ſichere Fortbeſtehen einer Wirthſchaft begruͤndet if, — 
Zuvoͤrderſt gehört aber zur Erzeugung der verſchiedenen 
Futteratten in ihrer Menge und Güte eine angemeſſene 
Fruchtfolge für den gegebenen Grund und Boden, die be⸗ 
ſtimmt, welche Thiergattungen, im Verhältniß feiner Pros 
duktionskraft, mit Vortheil gehalten werden koͤnnen? Dieſer 
beregte Punkt gehört jedoch nicht hierher, ſondern begreift 
einen umfaſſendern Kreis der Oekonomie. Bei der Vieh⸗ 
fütterung, und den dieſen Zweig betreffenden Etats wird 
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vorausgeſetzt, daß dieſer Gegenſtand ſchon im Allgemeinen 
berückſichtiget worden ſei. Da nun aber bei einem Acker⸗ 
bau= Plane oder Syſteme nur im Allgemeinen die Ruͤckſicht 
genommen werden kann, daß alljährlich, wo möglich, gleiche 
Flaͤchen auf moͤglichſt gleichen Bodengattungen vorkommen 
ſollen, fo iſt in dieſem Falle bei einem Ackerbau⸗Syſteme 
das Erforderliche damit geſchehen: das Uebrige in der Mehr⸗ 
oder Minder- Produktion, welches die klimatiſchen Einflüße 
auf die Vegetation modifiziren, gehoͤrt lediglich dem Ab⸗ 
ſchnitte der Futter⸗Vertheilung an. Denn, wären jedes Jahr 
bei gleicher Flaͤchen⸗Ausſgat die Erträge des Ackers einan⸗ 
der gleich, traten keine Zeitverhaͤltniſſe bei der Landwirthſchaft 
ein, welche dem Bebauer des Ackerlandes es zur Pflicht 
machten, oftmals, ſeines groͤßeren Vortheils willen, in der 
fruher angenommenen Wahl des Fruͤchte⸗Anbaues, und ſelbſt 
des Fruchtumlaufs, (Turnus), Veränderungen vornehmen 
zu muͤſſen, ohne dadurch ſeinen Viehſtand verringern zu wol⸗ 
len oder zu duͤrfen, weil ſolche Veraͤnderungen im Anbau 
mancher Früchte oft nur temperär find; fo wurde ſich ein 
einmal angelegter und durch die Erfahrung bewaͤhrter Futter⸗ 
plan ſtets für alle Zeiten gleichbleiben koͤnnen: — die ganze 
Laudwirthſchaft ſelbſt würde dann das leichteſte und ficherfte 
Geſchaͤft von der Welt fein: Da num aber fih Alles ganz 
anders in der Wirklichkeit ſtellt, jedes Jahr die Erndten und 
Futtetvorraͤthe ſich nicht nur in ihrer Menge, ſondern auch 
in ihrer Guͤte ſo verſchieden zeigen, und die einmal vorhan⸗ 
denen Hausthiete, der Anzahl nach, dieſelben find; fo bleibt 
dem Landwirthe kein anderer Weg uͤbrig, als durch ein rich⸗ 
tiges und paſſendes Vertheilen feiner Vorräthe die Nutzung 
ſeiner Hausthiere nicht zu ſchmalern. 

Iſt die Vertheilung des Winterfutters von ſehr bedeu⸗ 
tender Wichtigkeit, ſo iſt der Anbau und das moͤglichſt ſichere 
Befördern der Vegetation des Sommerfutters nicht minder 
berückſichtigenswerth; und man koͤnnte faſt behaupten, daß 
beim Anbau des Sommerfutters der Landwirth noch weit 
mehr durch zufällige Witterungs⸗Einfluͤſſe gefaͤhrdet ift, als 
bei dem Winterfutter. Die Produkte, aus welchen die Wins 
cetfütterung meiſtentheils beſtehet, ‚find hauptſaͤchlich da 


\ 


ER 


Stroh der Getreidearten, die Hackfrüchte und das Heu; leb⸗ 
teres oft in ſehr zufälliger Qualität und Quantität. 


Es iſt durch die Erfahrung beftätiget, daß die Getreide⸗ 
früchte und Kartoffeln, beſonders auf zweckmaͤßig cultivirtem 
Boden, dem Fehlſchlagen weniger unterworfen ſind, als die⸗ 
jenigen Produkte, welche die Beſtandtheile der Sommerfuͤtte⸗ 
rung ausmachen. Zu dieſer Sommetfütterung unfrer Haus⸗ 
thiere bedürfen wir nur dasjenige, was im Laufe des Som⸗ 
mers, oder doch vom Anfange Aprils bis etwa zum halben 
Oktober in unſerm Klima durch die Vegetation hervorge⸗ 


bracht wird, als: Gras, Klee und angebaute Getreidearten 
im gruͤnen unreifen Zuſtande. 


Alle dieſe Futtermittel, deren Gedeihen meiſtentheils 
von einer guͤnſtigen Witterung abhängt, ſchlagen oft fehl, 
fo daß wir in mehr oder minder unguͤnſtigen Fällen ihrer 
Vegetation ſelbſt nur ein Halb, ein Drittheil, oft gar nur 
ein Viertheil von dem uns verſprochenen Mittel-Ertrage er⸗ 
langen. Tritt nun ein fo ungünftiger Jahreslauf ein, ſo 
find wir genoͤthiget, große Opfer zu bringen: entweder muͤſſen 
wir den Viehſtand verringern, oder muͤſſen unſere Zuflucht 
zu ſolchen Fruͤchten nehmen, welche wir durch ihren Stroh⸗ 
ertrag für den Winter beſtimmt hatten. Oftmals aber find 
dieſe Fruͤchte ſchon zu einem gewiſſen Grade von Reife ge⸗ 
diehen, in welchem Zuſtande die Thiere ein ſolches Futter 
zu verſchmaͤhen pflegen. Iſt nun beſonders in dieſen Fällen 
ein Ackerbau⸗Syſtem auf Stallfuͤtterung zum Theil baſirt, 
und finden ſich keine angebauten oder natürlichen Weideanlagen 
vor; fo iſt ein bedeutender Revenuen⸗Verluſt nicht leicht zu 
verhindern: denn wo kann man Gras, Klee oder Gruͤnfutter 
kaufen? Wollte man einwenden, daß zu ſolcher Zeit durch 

Körnerfütterung dieſem Uebelſtande leicht abgeholfen werden 
Önne, fo iſt zwar nicht zu verkennen, daß eine ſolche Fuͤtte⸗ 
rung ausführbar ſey; jedoch, wo finden ſich zu einer ſolchen 
Zeit wohl noch Getteide- oder Stroh-Vorraͤthe vor, um 
eine ſolche Fütterung einzuführen, und würde dann nicht durch 
ſolch' theures Futter aller Nutzen aufgehoben werden? — 


Hier muß nun der Landwirth zu berechnen wiſſen, ob 
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zeigen. Es entſtehet dadurch nicht nur ein bedeutender Geld⸗ 
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er feinen Viehbeſtand in ſolchen Zeiten verringern muͤſſe, 
oder ob ein kaͤrgliches Futtern räͤthlicher ſey? d 
Daß ſolche Jahresläufe vorgekommen, hat die Erfah⸗ 
rung bewieſen; daß jedoch ſolche Zeiten nur Ausnahmen und 
Extreme find, iſt wohl bekannt: daher laßt ſich auch in einem 
Wirthſchafts-Syſteme auf ſolche deſondere Ausnahmen keine 
beſondere Ruͤckſicht nehmen. Indeſſen muß aber der Land⸗ 
wirth nicht ganz vergeſſen, daß die nachtheiligen Wirkungen 
eines ſolchen traurigen Jahres ſich durch mehrere Jahre mit 


und Duͤnger⸗Verluſt, ſondern auch die Hausthiere werden 
für lange Zeit in ihrer Ausbildung zurückgehalten. 

Dieſe nachtheiligen Witterungs⸗Einflüͤſſe fühlten mes 
niger diejenigen, welche mehr Weide⸗, als Stallfuͤtterung 
eingeführt haben. Durch die Stallfuͤtterung find in der 
Regel alle früheren Weideländereien, welche ſelbſt eine feuchte 
Lage beſaßen, und vielleicht mehr in die Kategorie der 
Wieſen, als in die des Ackerlandes gehoͤrten, umgebrochen, 
und zum Ackerbau verwendet werden: dadurch verlor in foihen 
Jahren, welche ſich durch ihre Duͤrre auszeichneten, die Vieh⸗ 
zucht mächtige Stuͤtzen. Auf ſolchen tiefen Stellen konnten 
dieſe nachtheiligen Witterungs⸗Einfluͤſſe durchaus den Gras⸗ 
wuchs nicht hindern, im Gegentheile wurde das Hervorge⸗ 
drachte dann beſſer und nahrhafter, und, wenn ſolche Jahre 
auch etivas beſchraͤnkt im Futter waren, ſo entſtand doch 
keine Noth, wie jetzt, da der Pflug maͤchtig in alle Weide⸗ 
und Graslaͤndereien, — ob mit Recht oder Unrecht, oft 
gleichviel —, eingegriffen hat. 1 

Wie viele ſolcher tiefen Lagen ſehen wir auf den Fel⸗ 
dern, die da quellig ſind, oder Unterlagen von Eiſenſtein, 
und andere Maͤngel haben, dem Ackerbau gewidmet! Es 
wird unnuͤtzerweiſe Düngung, Zugkraft, Zeit und Geld fuͤr 
Abzugsgraben, welche ihren Zweck nicht erfüllen koͤnnen, vers 
ſchwendet. Und was liefert dann ſolch' ein Land? Statt 
Getreide — Unkraut, welches, in die Scheuern gebracht, 
durch ſeinen Ausfall des Saamens immer Gelegenheit giebt, 
ſelbſt die beſſeren Felder zu verunreinigen. Bei der Be⸗ 
ſtellung jener Felder verfließt oft die fo koſtbare Zeit, weiche 
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wir zur Beſtellung beſſerer Aecker mit dem größten Gewinne 
hätten benutzen können. 

Man entledige ſich daher gern ſolcher unlohnender und 
zeitraubender Stellen des Ackerbaues, überlaſſe fie der Na⸗ 
tur, und fie wild uns mit weniger Mühe den hoͤchſtmög⸗ 
lichen Ertrag gewähren! Sind auch auf ſolchen Stellen die 
Produkte ſauer, und von nicht ganz guter Qualität; ſo iſt 
in der Zeit der Noth doch fo ein Aushüͤlfsmittel von großem 
weſentlichem Nutzen. — Treten dagegen Jahre ein, welche 
einen Futterüberfluß bieten, in welchem wir dieſer Stellen 
gar nicht bedurft hätten; fo wird gewiß das darauf gewonnene 

Heu, ſollte es auch von den Thieren, feiner Säure wegen, 
und im Beſitze beſſeren Futters, verfchmähet werden, als 
Streumaterial zu verwenden ſeyn. Durch die daraus her⸗ 
vorgehende vermehrte Duͤnger⸗ Produktion, welche gleichſam 

ohne Duͤnger hervorgebracht wurde, fließt dem uͤbrigen Acker 
ein nicht unbetraͤchtliches Geſchenk zu. f — 

Es ſtehen uns indeſſen auch mehrere Mittel zur Hand, 
ſolche quellige Stellen zu verbeſſern; und dieſe ſind leicht 
und ohne große Koften in Anwendung zu bringen. Ich 
erlaube mir hier nur die Aſche in ihren vielerlei Vorkom⸗ 
menheiten anzuführen; nächft dieſer aber, wenn es die Lage 
geſtattgt, einer, durch ſchmale, ſeichte Graͤbchen zu bewirkenden, 

» oberflächlichen Entwaͤſſerung zu gedenken; welche letztere jedoch 
nur in ſo weit anwendbar waͤre, als es mit denjenigen Pflan⸗ 
zen, welche ſolche Stellen in der Regel zu bewohnen pflegen, 
vereinbar iſt; weil ſonſt die alten Bewohner durch einen zu 
trocknen Stand verſchwinden dürften, auch es zu lange 
währen möchte, ehe ſich andere Pflanzen in einer ſolchen Lage 
einheimiſch und nutzbar machten. 

Sollen ſolche quellige Stellen auch nur zum Anbau 
von Futterpflanzen benutzt werden, ſo finden ſich nur ſehr 
wenige dazu vor, welche entſprechen. Ein Gemenge von 
Wicken, Bohnen und Hafer koͤnnte allenfalls bei unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigem Düngeraufwande noch einigen Ertrag geben; 
jedoch werden hier durch den Mehlthau und Roſt dieſe Ge⸗ 
waͤchſe ſehr oft wieder vernichtet, fo wie ſchäͤdlich zue thieri⸗ 

ſchen Ernahrung gemacht, wenn auch die trockne Witterung 
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und Hitze hier weniger ihre nachtheiligen Einflüfe zu äußern 
im Stande wären, Andere edlere Futtergewaͤchſe, Klee, Lu⸗ 
zerne, ſelbſt Ruͤben und Kartoffeln, wuͤrden nur durch vor⸗ 
herige große Opfer anzubauen ſein, dabei dennoch nur ſehr 
ungewiſſe Erndten liefern und auch totales Mißrathen vor⸗ 
kommen laſſen. 

Was die vergangene Zeit durch Umbruch ſolcher Stellen, 
— berechtiget durch ungewoͤhnlich hohe Produkten⸗Preiſe —, 
gegen jetzt verſchuldet hatte, muͤſſen wir alſo ſtets dadurch 
wieder gut zu machen ſtreben, daß wir, den jetzigen Zeitver⸗ 
haͤltniſſen angemeſſen, dieſe Ländereien in ihren von der 
Natur angewieſenen Standpunkt zuruͤck zu bringen verſu⸗ 
chen, um uns derſelben als Ackerlandes, der laͤſtigen Bearbei⸗ 


tung halber, zu entledigen. Aber wie oft Debt man noch 


immer das Gegentheil! Noch immer findet man, daß ſolche, 
für den Ackerbau und die ganze Oekonomie ftörende, Stellen 
beurbaret, und Dünger, Geld und Zeit verſchwendet werden! 

Selbſt wenn ſolche quellige Stellen nur in kleinen 


Flaͤchen in guten Ackergewenden vorkommen, ſollte man fie. 


ſcharf abgraͤnzen und fie nie dem Pfluge unterwerfen, wenn 
auch meinend, daß ſolche Stellen theils das Auge beleidig⸗ 
ten, theils in der Ackerarbeit hinderten. Beide Beſchuldi⸗ 
gungen entſchuldigen nicht! Auch ſolche kleinere Stellen, 
durch einen Graben regelmäßig umſchloſſen, und als Gras⸗ 
land behandelt, bringen doch wenigſtens einen Ertrag; wo⸗ 
gegen das Zugvieh, wenn ſolche Stellen durchweg gepfluͤgt 
werden, daſelbſt im Fruͤhjahre und Herbſte verſinkt und 
leicht Schaden nehmen kann. In vielen Gegenden findet 
man ſehr häufig ſolche naſſe, quellige Lagen durch Gräben 


umſchloſſen; und, eignen ſie ſich irgend nur zum Anbau von 


ſolchen Hoͤlzern, welche in einigen Jahren durch ihren Ab⸗ 
trieb ein gutes Laubfutter geben, ſo, glaube ich, kann kein 
ſichrerer Gewinn von ſelbigen erreicht werden. Nebenbei ge⸗ 
wahren fie dem Wildpret guten Schutz, und ſomit auch dem 
Jagdliebhaber Vergnuͤgen. ö 

Es iſt ſchwierig, wenn einmal die von der Natur durch 
Jahrhunderte gebildete Raſendecke vom Pfluge erfir wor⸗ 


den, ſie wieder dicht herzuſtellen; jedoch auf ſolchen quelli⸗ 
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er Stellen iſt dies leichter und ſchneller, als auf höheren 
agen. ` 

Eine Wirthfhaft, welche ihren Fruchtumlauf fo geftellt 
hat, daß die Hausthiere ihren Unterhalt im Sommer auf 
der Weide finden, wird uͤberhaupt weniger in trocknen Jah⸗ 
ren dem Futtermangel unterworfen ſein, wie hoͤher bemerkt, 
als eine andere, welche Stallfuͤtterung treibt. Die Weide⸗ 
graͤſer halten weit mehr dürre Witterung aus, als die Klee⸗ 
arten, (mit Ausnahme der Luzerne zwar), und beſonders 
grün abzumaͤhendes Gemeage. Von der Grasweide verſtehet 
ſich's, daß ſolche wenigſtens durch 2 bis 3 Jahre benutzt 
wird: durch dieſe lange Zeit ſchließt ſich der Boden, und 
verdunſtet weniger ſeine Feuchtigkeit, als jene lockeren Aecker, 
welche kurz vor der eintretenden Duͤrre beſtellt woden ſind. 
Selbſt der rothe Klee macht bietvon keine Ausnahme: er 
bildet einzelne Stoͤcke, welche nicht fo den Boden bedecken, 
wie der Raſen; und, da in der Regel die duͤrre Witterung 
erſt dann einzutreten pflegt, wenn der erſte Schnitt abge⸗ 
nährt worden, ſo iſt dann vollends der Luft und Sonne 
die Oberfläche des Ackers Preis gegeben, die Kleeſtoͤcke bes 
decken ſich bei ſolcher Witterung langſam mit neuem Grün, 
und ihre fernere Vegetation iſt daher ſehr unbedeutend. 

Die Vegetation des Graſes dagegen iſt bedeutend ſchnol⸗ 
ler; theils weil es durch ſeinen geſchloſſenern Stand den 
Boden nicht entbloͤßt, theils weil der Thau ſich länger in 
demſelben aufhält, und durch die gradeaufftehenden Blattchen 
in den Stock herablaͤuft; daher derſelbe nicht fo ſchnell von 


der Sonne verfluͤchtiget werden kann, wie Solches bei allen 


den Gewaͤchſen ftattfindet, welche breite, horizontale Blaͤtter 
beſitzen. Bei dieſen bleibt der Thau auf der Oberfläche liegen, 
ohne herablaufen zu koͤnnen; und die Sonne hat in wenigen 
Stunden dann den Thau verdünftet, anſtatt daß die Gräfer, 
in ihren gedrungenen Buͤſchen, ſolchen fi gleichſam auf⸗ 
ſparen. Der praktiſche Beweis dieſer Bemerkung liegt zu 
Tage; indem bei ſehr heißen Tagen, wenn man durch Gras⸗ 
land gehet, man bis Mittag den Thau noch wahrnimmt, 
dagegen im Klee ſolcher bereits nach einigen Stunden nach 
Sonnen-⸗Aufgang verduͤnſtet iſt. u en 
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Dieſe Nachtheile laſſen ſich jedoch beim Klee ſehr leicht 
dadurch beheben, daß man denſelben nie ganz allein für ſich 
ausſäͤet, ſondern ihm ſolche Gewaͤchſe beigeſellet, welche durch 
ihren niedrigen Wuchs den Boden uͤberziehen und dadurch 
vor Austrocknung ſchuͤtzen. Nicht allein aber für dieſen Zweck 
iſt eine Beimiſchung anderer Gewaͤchſe fuͤr den Klee ſehr 
guͤnſtig, ſondern auch dadurch, daß man den Thieren ein 
beſſeres Futter, welches mehr Abwechſelung darbietet, geben 
koͤnne. Auf feuchtem, kraͤftigem Boden wählt zwar der Klee 
auch ohne Schutz, ſelbſt bei trockner Zeit, uͤppig fort, aber 
welches Produkt liefert er dann? Nichts als ſtarke harte 
Struͤnke mit wenigen Blaͤttern! Und, wird er alt, ſo iſt er 
grün und getrocknet ſchlecht. Auf ſolchen Bodenarten iſt 
für ihn alſo eine Beimengung von anderen Gewäaͤchſen, ſchon 
des Futters wegen, zweckmaͤßig, wo nicht nothwendig, wenn 


man beſonders hier, ſeiner Waͤßrigkeit wegen, die aufbläs _ | 


hende Eigenſchaft beruͤckſichtiget. Sind ihm dagegen andere 
Pflanzen, beſonders Graͤſer, beigemengt, welche einen trock⸗ 
nern Wuchs und eine feſtere Textur beſitzen, dann gewährt 
er erſt die größten Vortheile der Fütterung. Sonderbar iſt 
es, wenn Manche vorgeſchlagen haben, ungeſchnittenes Stroh 
dem Klee beizumengen und den Thieren vorzulegen. Dieſe, 
an gruͤnes Futter erſt gewoͤhnt, laſſen aber beſtimmt das 
Stroh liegen, welches ſie dann nur im Freſſen verhindert; 
es ſei denn, ſie waͤren, ſehr hungrig. Eine andre Sache 
aber iſt es, wenn man bei Ausgang der Winterfuͤtterung 
ſehr jungen Klee fuͤttern will, und man nur aus Sparſam⸗ 
keit des grünen Futters, fo wie des Aufblaͤhens wegen, den 
Klee zuſammen mit Stroh zu Haͤckſel ſchneidet. Die Thiere 
find hier noch an das trockne Futter gewohnt, verſchmaͤhen 
daher dieſe Miſchung nicht, und Beides wird mit Begierde 
aufgezehrt. 

Welche Grasarten man dem Klee auf gutem, feuchtem 
Boden beimengen ſoll, iſt zu wiſſen die Hauptſache: denn 
unter den mancherlei Gräfern eignen ſich nur wenige, welche 


mit gleicher Schnelligkeit mit dem Klee aufwachſen und ſich 


nicht von demſelben unterdrüden laſſen. Mir find nur drei 
Gattungen zu dieſem Zwecke bekannt, namlich: 


\ 


es auch beim Duͤrren, als Heu. 
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1) das Hafergras, franzöſiſches Rapgras, Avena ela- 


tior Lin. Arrhenatherum avenaceum Röm. 
et Schultes. Sp. pl. ` 


2) das Hundsgras, Knaulgras, Dacty lis glomerata. 


In. 
8) der Wieſenlolch, engliſches Raygras, Lolium per- 
enne Lin. 

Alle drei Grasgattungen gehören zu den zeitigeren Grä- 
ſern, welche faſt noch früher, als der Klee, hervorkommen, 
und 1 und 2 davon zeichnen ſich beſonders durch ihren ſehr 
hohen Wuchs aus, indem fie die Höhe. von mittelmaͤßigem 
Getreide erlangen, dabei auch ziemlich ſtarke Halme haben, wo⸗ 
mit ſie dem Lagern des Klee's Einhalt thuen. Die dritte 
Gattung erreicht zwar nur eine Höhe von 1 bis 13 Fuß, 
jedoch macht dieſes Gras eine Gedrungenheit in Folge ſeiner 
bedeutenden Blaͤtter-Entwickelung, ſo daß beim Abhauen 
des Klees die Schwaden ſo voll ſind, wie man, Solches 


beim unvermiſcht geſaͤeten zu ſehen, gar nicht gewoͤhnt 


iſt. Eignet ſich nun ſo ein Gemengefutter zum Gruͤn⸗ 
futter ganz vorzüglich, um fo mehrere Vortheile gewahrt 
Die ſaftigen Sten⸗ 
gel des Klees wollen durch lange Zeit, ſelbſt bei guͤnſtigem 
Wetter, gar nicht trocken werden, wenn er unvermiſcht ge⸗ 
rt wurde. In der Regel bringt man dann nur die Strünke 
auf den Boden; denn die meiſten Blätter bleiben, ſelbſt bei 
ſorgſamer Behandlung, im Felde liegen. Anders aber iſt 
es mit dem gemiſcht geſaͤeten Klee. Die Stengel deſſelben 
koͤnnen nicht ſo ſtark aufſprießen, ſie bleiben feiner und zar⸗ 
ter, und trocknen faſt zugleich mit dem beigewachſenen Graſe; 
und, finden ſich ja etwa noch hin und wieder etwas feuchte 
Kleeſtengel vor, ſo hat dies gar keine Nachtheile, — das 
Heu kann doch ohne Gefahr eingebracht werden, weil die 
darin befindlichen Graͤſer ſehr trocken ſind, und die wenige 
Feuchtigkeit des Klee's auf dem Heuboden noch abſorbiren. 
Nie habe ich dann ſchimmliche Stengel gefunden, wie dies 
fo oft bei dem gewohnlichen Kleeheu ſtattfindet, indem es 
ſehr ſtäubt und zur Fütterung nachtheilig wird. 
Dinſichts der Güte und Menge kommt ſolchem, ſo er⸗ 
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zeugtem, Futter kein andres bei, weil dadurch eine Mannig⸗ 

faltigkeit der Pflanzen hervorgebracht wird, welche beinahe 

der bei dem Wieſenheu entſpricht. 

d Ein Fuder von demſelben gab, dem Gewichte nach, 

mehrmals zmal ſoviel mehr, wie gewoͤhnliches Kleeheu, 
welches zwar aͤußerſt voluminds iſt, aber dem Gewichte nach 
ſehr taͤuſcht: denn es ſetzt ſich nach einigen Monaten auf 
dem Heuboden ſo zuſammen, daß man in Verlegenheit 
koͤmmt, zu zweifeln, ob es noch dieſelde Maſſe ſey? Das 
größte Fuder Kleeheu hatte kaum ein Gewicht von 12 Ctr., 
wogegen 1 Fuder Kleeheu, mit Gräfern gemiſcht, bis 20 Etr. 


weg. Ueber den Ertrag beider Sorten von einer beſtimm⸗ 


ten Flache habe ich keine Data gefammeltz jedoch nach dem 
Augenſcheine zu urtheilen, neigt ſich der Vortheil einer gröͤße⸗ 
ren Erndte auf die Seite des gemiſchten Klees. 
In der Regel nimmt man auf einen Morgen 8 bis 

9 Pfd. rothen Kleeſaamen, wenn ſolcher unvermiſcht gefäet 
werden ſoll. Dieſes Verhältniß Ändert ſich jedoch dei Zus 
mengung von Grasſuͤmereien dahin ab, daß man vom ro⸗ 
then Klee, welcher jedoch ſicher keimfaͤhig iſt, fuͤr den Mor⸗ 
gen = 6 Pfd. bedarf, von 

dem Hafergrafe = 22 Pfd. 

dem Knaulgraſe = 12 Pfd. 

dem Wieſenlolch — 2 Pfd. 
Dieſe Mengen⸗Verhaͤltniſſe find ſehr Hinlänglich, einen Preuß. 
Morgen dicht beſaͤen zu koͤnnen; vorausgeſetzt, daß auch die 
Grasfämereien volle Keimkraft beſigen. Der Kleeſaamen 
wird für ſich allein recht regelmäßig, ausgeſaͤet; dann werden 


die Grasſämereien gut mit einander zuſammengemengt und 


fo ausgeſaͤet. Ein einmaliger Eggen⸗Ueberzug, und, iſt der 
Boden etwas kloͤßig oder hohl, ein nachfolgendes Ueberwal⸗ 
zen ſichert hinlaͤnglich das gleichmäßige Aufgehen. Iſt es 
üblich, den Klee in die Winterung ſehr zeitig zu ſaͤen, fo 
kann der Grasſaame unbeſchadet auch zu dieſer Zeit ausge⸗ 
ſtreuet werden. Der häufige Regen im Frühjahre erſetzt das 
Eineggen vollkommen. 
Der Saame des Hafergraſes iſt faſt noch einmal ſo 


ſtark, als der der beiden anderen Sorten; daher iſt es noth⸗ | 


\ 
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wendig davon mehr zu nehmen. Beim Wieſenlolch waͤren 


zwar auch 11 Pfd. hinlänglich geweſen, da beide Grasſaa⸗ 
men, von einerlei Größe find; doch hat mich die Erfahrung 
belehrt, daß ſich unter dem Wieſenlolchſaamen viele Spelzen 
befinden, welche um einen Theil das Gewicht vermehren, 
und daß deswegen unter der Maſſe weniger keimfähige Körner 
vorkommen. 

Dieſe Miſchung kann aber nur, wie ſchon früher be⸗ 
merkt, anf einem ſehr guten, in kraͤftigem Duͤngzuſtande 
befindlichen Boden vorkommen, weil die Graͤſer im entge⸗ 
gengeſetzten Falle nur duͤrftig wachſen, und daher ihren Zweck 
nicht erfüllen wuͤrden. Ueberhaupt glaube ich, daß es im⸗ 
mer beſſer ſein wird, nur die kraͤftigſten Aecker zum Futter⸗ 
baue zu verwenden, damit man auf einer kleinen Flache 
mehr gewinnt, als wenn man eine magere, doppelt groͤßere 
angebauet haͤtte, wo uͤberdies der Acker eher verwildert und 
verunkrautet. Auf ſolchen mageren armen Aeckern wird es 
immer vortheilhaft für die nachfolgende Winter- oder Stroh⸗ 
frucht ſein, ſie als reine Brache zu behandeln, ihnen den 
wenigen Duͤnger zu geben, und ſie zeitgemaͤß zu beſtellen, 
woraus wenigſtens ein reichlicher Frucht-Ertrag eher hervor⸗ 
gehen wird, als wenn man durch eine Futter- oder reifende 
Huͤlſenfrucht-Erndte die richtige Zeit zur Beſtellung verliert, 
und ſich beide Erndten, die der Vor- und die der Nach⸗ 
frucht, ſchmaͤlert. 

Auf einem guten Eräftigen Boden wird man nicht nur 
vom Klee mehrere Schnitte nehmen, und denſelben bis in 
den Herbſt benutzen koͤnnen, ſondern auch der nachfolgende 
Weizen oder Roggen wird vorzüglich gedeihen, ſollten diefe 
Fruͤchte auch einfaͤhrig beſtellt worden fein, ? 

Die fo vielen widerſprechenden Erfahrungen Aber das 
einfaͤhrige Shen des Wintergetreides nach Klee finden nur 
allein in den oben angefuͤhrten Thatſachen ihre noͤthige Er⸗ 
klaͤrung. Alle diejenigen, welche nach magerm, dürftig ger 
wachſenem Klee in armen Boden einfaͤhrig Weizen oder 
Roggen zu (Gen verſuchten, erhielten unguͤnſtige Reſultate. 
Im umgekehrten Falle aber hatten ſich Andere, nach gut 
gerathenem Klee, und in krͤͤftigem Boden, ſelbſt bei ſpaͤter Saat, 
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einer guten Erndte zu erfreuen, weil ſich der Boden durch 
die uͤppige Klee⸗Vegetation von ſelbſt rein und mild hielt, 
mithin alle guten Eigenſchaften eines Saatackers, beſaß. — 

Naͤchſt dieſen drei angeführten Gräferforten find noch 
mehrere, welche auf den erſten Anblick zu dieſem Zwecke 
ſich zu qualificiren ſcheinen. Wir finden auf kraͤftigen Wie⸗ 
ſen, (welche alſo dem vorſtehend angenommenen Ackerboden 
zur Kleegras- Vegetation entſprechen,) noch den Wieſenfuchs⸗ 
fuchsſchwanz, Alopecurus pratensis Lin., den Wieſen⸗ 
ſchwingel, Festuca pratensis Lin., das Thymothy⸗Gras 
oder Wieſenlieſch-Gras, Phleum pratense Lin., das 
rauhe und glatte Viehgras, Poa trivialis et pratensis 
Linn. und mehrere minder nutzbare Graſer $ 

Was den Wieſenfuchsſchwanz anbelangt, fo iſt es mir 
nie gelungen, auf Aeckern kraftige Pflanzen zu erzielen; ſelbſt 
ging ſehr Häufig bei Verſuchen im Kleinen der Sgame gar 
nicht opt, Fanden ſich bei dieſem Graſe dieſe Mängel 
nicht vor, ſo waͤre es zur Kleeſaat das vorzuͤglichſte, weil es 
ſchon gegen Ende Mai auf den Wieſen in die Bluͤthe zu 
treten pflegt. Es ſcheint indeß darin die Urſache ſeines 
ſchlechten Wachsthums ſelbſt auf Eräftigen Aeckern zu lies 
gen, weil es ihm hier an Feuchtigkeit mangelt: denn auf 
Wieſen wird es nur auf ſolchen Stellen haͤufig angetroffen, 
wo im Fruͤhjahre das Waſſer ziemlich lange ſtehen zu blei⸗ 
ben pflegt. f 0 

Der Wieſenſchwingel bildet zu kurzes Untergras, und 
ſeine Stengel, wiewohl ſie haͤufig hervorſprießen, kommen 
doch zu ſpaͤt im Fruͤhjahre. 

Das Thymothygras, auch Wieſenlieſchgras, iſt ſchon 
vielfältig zum Anbaue angeprieſen worden, aber ſeine Vege⸗ 
tation tritt, wie die des vorherigen, faſt noch ſpaͤter ein und 
liefert auch ein hartes Futter “). e 


*) Gebr bäufig babe ich dieſe Groguet im wilden Zuſtande 
auf Wieſen und auch auf Aeckern, beſonders unter dem 
Klee, in der Grafſchaft Glatz, auf dem Fußwege von 
Landek nach Wilbelmstbal, am Wilhelmthaler Waſſer, 
in der Gegend von Dibersdorf nach Schreckendorf zu, 
gefunden. Von Weitem glaubte ich, ein Getreideſeld zu 
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Das rauhe und glatte Viehgras anlangend, fo findet 
man erſtetes ſehr häufig wildwachſend auf kalten und naſſen 
Aeckern, fo daß, wenn ſolche Stellen mit Klee beſäet wer⸗ 

den, dieſes Gras denſelben oftmals H unterdruͤckt. Es 
bildet kein gehoͤriges Untergras, ſchießt bald in die Höhe, 
und, obſchon die Halme ſehr fein find, fo dürfen fie doch 
nur etwas alt werden, und das Vieh verſchmaͤhet dieſes Fut⸗ 
ter ſchon ganzlich. Letzteres behauptet als Weidegras eine 
der erſten Stellen ſelbſt auf hoͤher gelegenen Aeckern, und 
iſt eins der früheften Graͤſer. Auf Wieſen kommen beide 
Arten häufig vor, und liefern auf, ihnen angemeſſenen, Oer⸗ 
tern oft bedeutende Maſſen Heu von ebenſo guter Beſchaf⸗ 
fenheit. Die Ausſaat beider Arten wird dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert, daß der feine Saame mit Wolle umgeben iſt, welche 
bewirkt, daß die Körnchen ſich ſtets zuſammenballen, und da⸗ 
her keine regelmäßige Ausſaat geſtatten. 

Tür hoͤher gelegnen Boden, auf welchem der Klee bei 
fruchtbaren Jahren noch gut geraͤth, jedoch bei trockner 
Witterung der zweite Schnitt ſtets unſicher bleibt, iſt es 
ebenfalls dringend nothwendig, den Klee vor dem Austrock⸗ 
nen einigermaßen durch Beimengung anderer Pflanzen zu 
ſchuͤtzen, damit derſelbe, wo möglich, noch einen zweiten 
Schnitt liefere; oder, in dem Falle, daß die trockne Witte⸗ 
rung ſelbſt dieſes nicht zuließe, doch, ſtatt dem zweiten 
Schnittes, eine gute Weide fuͤr Rindvieh erzeuget werde. 
Erſtgenannte Graͤſer, außer dem Wieſenlolch, wachſen zwar 
auch auf dieſer Bodengattung noch recht gut fort, jedoch 
ſind dieſelben nicht mehr ſo nothwendig, wie auf einem 
guten, tiefen Boden, theils weil der Klee hier ohnedem 
ſchon duͤnnere Stengel treibt, und ſich auch weniger lagert, 


— 


erblicken, ſo hoch wuchs dieſes Gras. Es bildete aber 
kein beſonderes Untergras, und die langen Halme waren 
hart und zaͤhe, fo paß man dieſem Graſe wohl keinen 
roßen Futterwerth beilegen kann. Leicht hätte bier der 
onſt fo tbeure, noch immer geſuchte Saame dieſes Graſes 
Gm geſammelt und ausgedroſchen werden 
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theils weil dieſe Graͤſer nicht ſaftig genug hervorwachſen, 
alſo nur ein ſtrohiges Beifutter liefern würden. Der Haupt⸗ 
zweck bleibt daher hier nur die Weide, wenn der zweite 
Schnitt fehlſchlaͤgt. um ganz vollkommen dies zu erlangen, 
bedarf es nur der Zumiſchung des weißen Klees Trifolium 
repens, und des Wieſenlolchs in folgendem Verhaͤltniß für 
den Morgen 

1) rother Klee 65 Pfd. 

2) weißer Klee 3 Pfd. 

3) Wieſenlolch 22 Pfd. 

Alles wird zuſammengemengt, und, wie hoͤher bemerkt, 
behandelt. Der nach dem ͤrſten Schnitte ſich entwickelnde 
weiße Klee und der Wieſenlolch uͤberziehen, ſelbſt bei trockner 
Zeit, den Acker bald ſo, daß dieſe Pflanzen den rothen 
Klee nicht nur im Schatten halten, ſondern es liefern auch 
beide Pflanzen ſchon beim erſten Schnitte ein bedeutendes 
Untergras, welches, hinſichts ſeines Ertrages, ſehr zu beruͤck⸗ 
ſichtigen iſt. . 

Alle hier als paffend genannte Gräfer zum Untermen⸗ 
gen des Klees find in Schleſten einheimiſch, und man 
kann mit geringer Muͤhe ſich den Saamen von dieſen 
Graͤſern im wildwachſenden Zuſtande ſammeln, und dieſe 
Sorten zur Saamengewinnung ausſaͤen. Am Fruͤheſten 
koͤmmt man dazu, wenn man auf guten Boden, welcher 
Gerſte mit Klee tragen ſoll, auf einigen Beeten den 
Klee weglaͤßt und dafuͤr die zu cultivirenden Gras⸗ 
ſaͤmereien unter die Gerſte ausſaͤet. Im folgenden Jahre 
erhaͤlt man eine bedeutende Menge Saamen, welchen man, 
wie Getreide, reifen läßt, um durch nachheriges Dreſchen den 
Saamen zu gewinnen. Ein Morgen ſolcher Graͤſer, richtig 
behandelt, liefert ſoviel Saamen, daß damit wenigſtens 
50 Morgen in oben angeführten Verhaͤltniſſe beſaͤet werden, 
können. Man erhält zwar dieſe Saamen auch bei den Saa⸗ 
menhaͤndlern, jedoch weit theurer, und iſt auch nicht genau 
überzeugt, ob der Saame durchgehends keimfaͤhig Ten, 

Noch mehr in den Ackerbau hier uͤberzugehen, und über 
Schafweiden und deren zweckmaͤßige Beſaamung Etwas zu 
ſagen, liegt theils außer den Graͤnzen dieſes Aufſatzes, theils 


— 
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iſt dieſer Gegenſtand ſchon hinlänglich abgehandelt worden; 
wiewohl er noch lange nicht erfchöpft iſt, am Allerwenigſten 
aber in die Praxis fattfam übergetragen. Nach immer ſieht 
man die Schafe in den meiſten Gegenden auf ärmlich be 
wachſenen Feldern umherlaufen, und nur das ihnen überlaſ⸗ 
ſen, was ſparſam die Natur ſelbſt hervorbringen will, ohne 
daß man ihr nur durch die geringſte Nachhltfe beizuſtehen 
dächte, Wie große Ackerweideflächen ſieht man nicht noch 
immer unbenutzt liegen, ſtatt daß man auf der Hälfte feine 
Schafe ernähren könnte, wenn eine Grasſaamen-Mengung 
mit der letzten Frucht untergeſaͤet wuͤrde, die ſich doch mit fo 
wenigen Koſten ſammeln ließe. Viele glauben Alles gethan 
zu haben, wenn ſie für die Schafe einige Pfunde weißen 
Kleeſaamen zur Weide mit anſaͤen; obwohl es die Erfah⸗ 
tung lehrt, daß die Schafe den weißen Klee oft verſchmäͤ⸗ 
hen, weil dieſe Thiere nicht an eine Pflanze nur, ſondern 
von Natur an einen gewiſſen Wechſel in ihren Nahrungs⸗ 
mitteln gewöhnt find, Wuͤrden auch die durch eine zweck⸗ 
maͤßige Weideanſaat erübrigten Felder nicht zum Anbaue 
für andere Früchte unter den Pflug genommen, ſo koͤnnte 
doch dieſen Aeckern, im Laufe des Vorſommers, eine zweck⸗ 
maͤßige Beſtellung gegeben werden, und der daraus entſte⸗ 


hende Gewinn wurde gewiß bedeutend an der kuͤnftigen Erndte 
wahrgenommen werden. ` 


Aber in dem jetzigen theilweiſen Zuſtande der Acker⸗ 


wirthſchaft muß den Schafen durchaus das Weidefeld ſo 
lange eingeräumt bleiben, bis ſolche, nach der Erndte, auf 
dem Stoppel einen Erſatz fuͤr die Brachweide finden. Nun 
erſt tritt die Ackerbeſtellung der Schafweiden oder ſogenann⸗ 
ten Brachfelder ein. Diefe Ackerbeſtellung muß nun ſchnell 
auf einander folgen, um wenigſtens dem Herkommen, wel⸗ 
ches 3 bis 4 Furchen vorſchreibt, — gleichviel, ob noth⸗ 
wendig oder nicht —, zu genügen. Es iſt richtig, die Som⸗ 
merweide der Schafe greift ſehr ſtorend in das Syſtem der 
Dreifelder⸗Wirthſchaft ein: entweder wird der Ackerbau oder 
die Schafzucht beeinträchtiget, wenn anders dieſe Wirthſchaftz⸗ 
art nicht einige Aboͤnderungen erleiden fol rg 
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Die Sommerfuͤtterung der Hausthiere bietet hinfichts 
der verſchiedenen Futtergattungen weniger Abwechſelung dar, 
als die Winterfuͤtterung, wenn man nicht bei der Weide⸗ 
wirthſchaft die, entweder im wilden Zuſtande, oder durch 
unſer Zuthun hervorgebrachte, Pflanzen: Mannigfaltigkeit in 
Betracht ziehen will. Es laſſen ſich die Hauptmomente der 
Sommerfütterung in drei Abtheilungen bringen, naͤmlich: 

1) Stallfuͤtterung durch die ganze Zeit des Sommers; 
2) Weidefuͤtterung; > 
3) Stall⸗ und Weidefuͤtterung, nach Umſtaͤnden der 

guͤnſtigern ober unguͤnſtigern Futter⸗Vegetation auf 
den verſchiedenen Bodenarten. 

Die Stallfütterung durch den Sommer koͤmmt nur in 
ſehr günſtigen Lagen vor, in welchen der Kleebau fich ſtets 
ſicher ſtellt, mithin ein tiefer und weicher Boden vorhanden 
iſt. Dieſer Boden iſt aber zugleich ein ſehr kraͤftiges Mittel 
der Stroherzeugung, welche nicht bei dieſer Futter⸗Methode 
fehlen darf, weil ſonſt ein Mangel an Einſtreu flattfinden; 
und dieſer einen bedeutenden Duͤngerverluſt nach ſich ziehen 
würde. Weniger iſt die Sommerſtallfuͤtterung mit den 
Schafen durchgefuͤhrt; faſt iſt zu dieſem Zwecke nur allein 
das Rindvieh beſtimmt worden. 

Die Weidefuͤtterung findet hier meiſtentheils jetzt nur noch 
da ſtatt, wo Graslaͤndereien an Strömen und Fluͤſſen gele⸗ 
gen ſind, welche durch ihre periodiſchen Ueberſchwemmungen 
verhindern, dem Pfluge ſolche zu unterwerfen, und als brauch⸗ 
bare Wieſen oft noch zu hoch gelegen find, Weniger häufig 
findet man Weiden für Rindvieh auf Feldern eingeführt, weil 
in der Regel die höher liegenden Aecker für daſſelbe keine nutz⸗ 
bare Weide liefern, und die tieferen Oerter zum Kleebau ıc, 
benutzt werden. Aus dieſen Urſachen iſt wohl jetzt in un⸗ 
ſerer Provinz die theilweiſe Weide: und Stallfuͤtterung ber 
vorgegangen. 5 

Die höheren Laͤndereien erhielten die Schafe als Weide, 
und auf den niedrigeren Oertern wurde durch Kleeanbau dem 
Rindviehe ſoviel Futter verſchafft, daß ſelbiges bis zur 
Erndte im Stalle damit ernähre werden konnte. Raͤumten 
nun die Früchte die Felder, fo wurde dem Rindviehe auf 
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den Stoppelfeldern eine ſehr kraftige Weide überlaffen, auf 
welcher ſich daſſelbe bis ſpaͤt in den Herbſt ſehr gut ernaͤh⸗ 
ren konnte. Zu bieten Stoppelweide Platzen treten auch 
noch die Wieſen nach der Grummet⸗Erndte, fo wie die 
Blätter mehrerer Ruͤbenarten hinzu. 


Dieſe drei verſchiedenen Fuͤtterungs-⸗Arten für den Lauf 
des Sommers werden indeſſen lediglich durch die Localität 
begründet: es bleibt daher Sache des Landwirthes, zu ent 
ſcheiden, ob dieſe oder jene anzuwenden ſey? 


Sicherer und beſtimmter, als die Sommerfuͤtterung 
unſrer Hausthiere laßt ſich die Winterfuͤtterung beſtimmen 
und etatsmaͤßig feſtſetzen. Wenn ſich bei erſterer kein ber 
ſtimmter und feſter Plan entwerfen läßt, und oft nur der 
Augenblick uber dieſe oder jene Futterverwendung entſcheiden 
muß, weil die Witterung durch ihre günftigen oder ungün⸗ 
ſtigen Einflüffe dies lediglich bedingt; fo läßt ſich letztere im 
Gegentheile mit einer faſt mathematiſchen Genauigkeit durch⸗ 
führen, weil alle eingeerndteten Vorräthe bekannt find, und 
auch die Zeit ſich ebenfalls beſtimmen laͤßt, wenn die Win⸗ 
terfütterung beginnt, und wenn dieſelbe aufzuhoͤren pflegt? 
Es beruhet daher eine ſolche Futter⸗Eintheilung für die 
Winterszeit, naͤchſt den anzuwendenden Erfahrungen über 
die thieriſche Ernährung, auf einem bloßen Rechnungs⸗ 
Exempel. Bei Anlegung eines ſolchen Winterfuͤtterungs⸗ 
Etats koͤmmt es darauf an: 

1) daß man wiſſe, durch wie lange Zeit dieſe oder 
jene Thiergattung im Stalle mit Winterfutter er⸗ 
nährt werden müffe, bevor auf dem Felde das Som: 
futter eintritt? i ` 

D) daß man genau von der Menge des eingeerndteten 
Futters und Streumaterials in Kenntniß geſetzt ſey, 
welches man durch dieſe Zeit zu verwenden habe; 

8) daß man die Anzahl der verſchiedenen Viehgattun⸗ 
gen nach ihrem Alter und Eigenſchaften kenne, und 

wiſſe, und daß man die Zeit⸗Conjuncturen inſofern 
dabei wohl uͤberlege, daß man wiſſe, welche Vieh⸗ 
gattung, vermöge ihres hoͤhern Produkten⸗Werths, 
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durch eine reichlichere Fütterung zum hoͤchſten Rein: 
ertrage des Ganzen beitrage? — , 

Sehr verſchieden iſt der erſte Punkt, hinſichts der kuͤr⸗ 
zern oder laͤngern Dauer der Winterfuͤtterung, nicht nur in 
den verſchiedenen Jahren, ſondern auch in den mancherlei 
oͤrtlich⸗klimatiſchen Umſtaͤnden. Flache, niedrige, mehr fans 
dige Gegenden, von Waldungen entbloͤßt, ſind in der Regel 
warmer; daher tritt der Winter ſpaͤter ein, und das Fruͤh⸗ 
jahr beginnt zeitiger. Anders iſt es wiederum auf hoͤher 
liegenden bewaldeten Orten, und noch verſchiedener in Ges 
birgen, wo das Thal, gegen Nord und Oſt durch Berge ge⸗ 
ſchuͤtzt, ein ſehr mildes Klima ſchafft. Das Gegentheil fin 
det dort ſtatt, wo die Felder durch noͤrdliche Abdachungen 
gebildet werden, mithin theils der Strahl der Sonne ſeiner 
Wirkung ſehr beraubt wird, theils der kalte Nord das Er⸗ 
wachen der Vegetation im Fruͤhjahre hindert. 

Auf alle dieſe Erſcheinungen hat der Landwirth bei 
dem fo wichtigen Geſchaͤft der Anlegung der Futter⸗Etats 
ſeine groͤßte Aufmerkſamkeit zu verwenden, und hierbei muß 
hauptſaͤchlich ihn die langjährige Erfahrung leiten. 

Naͤchſt dieſen athmoſphaͤriſch⸗klimatiſchen Verhaͤltniſſen 
kommen nicht minder die verſchiedenen Bodengattungen in 
Betracht. Schwerer und feuchter Boden wird ſich weit ſpaͤ⸗ 
ter erwaͤrmen, und daher die Vegetation nicht fo befördern, 
als trockner Sandboden. Die Schafe werden auf erſterm 
gewiß 14 bis 20 Tage länger im Stalle gefuͤttert werden 
muͤſſen, als auf Sandboden. Auf dieſem beginnt die Ve⸗ 
getation ſehr zeitig, und auch ſein trockner Zuſtand traͤgt 
das Schaf weit eher, als ſchwerer Boden. Stehet auch 
die Vegetation des ſchweren Bodens dem des Sandbodens 
in manchen geſchuͤtzten Lagen wenig nach, fo wird doch 
feine anhaltende Feuchtigkeit ihn zur Beweidung unfähig 
machen, weil man eine Verwuͤſtung der jungen aufſprießen⸗ 
den Grasſtöcke in Folge der zu frühen Beweidung herbei⸗ 
führen würde, Der Gewinn durch zeitiges Beweiden bei 
noch feuchtem Acker ſtehet mit dem Werthe des jungen waͤß⸗ 
rigen Graſes in gar keinem Verhaͤltniſſe. Iſt das Acker⸗ 
bauſpſtem fo eingeleitet, daß wenigſtens Sjaͤhrige, zweck maͤ⸗ 
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ßig angefäcte, Meibefehläge vorkommen, fo ift auf ſolchen 
Weidefeldern der Raſen geſchloſſen und der Boden gehörig 
uͤberdeckt. Sind nun beſonders zur Ausſaat fruͤher vegeti⸗ 
rende Gräfer und Keäuter genommen worden; fo kann ſelbſt 
bei einem ſehr feuchten Zuſtande des Ackers der Weide durch 
das Behuͤten kein Schaden erwachſen, weil durchaus der 
Raſen dem Weideviehe widerſtehet, und nicht fo leicht durch⸗ 
getreten werden kann. 

Auf alle dieſe verſchiedenen Fälle muß bei Anlegung 
derartiger Etats die größte Ruͤckſicht genommen werden. 
Indeſſen kann man auch annehmen, daß im Allgemeinen 
bei den Schafen die Winterfütterung vom 15. Oktober etats⸗ 
mäßig beginnen muß, und mit dem 15. April zu Ende 
gehet. Es dauert mithin die Winterfütterung derſelben 182 
Tage. Vielfältig tritt indeffen die wirkliche Winterfütterung 
erſt nach dem 15. Oktober ein: jedoch iſt es in dieſer Zeit 
oft erforderlich, theilweiſe ſchon trocknes Winterfutter zu ger 
ben, wodurch eine Erſparniß gegen den Etat gemacht wer⸗ 
den kann, welche im Fruͤhjahre ſehr häufig zu ſtatten koͤmmt. 
Auf Saathutung, und durch dieſe zu erſparendes Winter⸗ 
futter iſt etatsmaͤßig nichts in Abzug zu bringen, weil ſel⸗ 
bige nur als eine ſehr zufällige Einnahme betrachtet werden 
muß. Vor dem 15. April ſollten billigerweiſe die Schaafe 
die Weide nicht betreten, damit das junge Gras ſich zuvor 
erſt recht beſtocken koͤnne, und dann eine nachhaltigere Weide 
ſich bilde. Einige Ausnahmen machen hier allerdings gut 
berafete Feld⸗Grasweiden, wie ſchon höher bemerkt worden. 

Bei dem Rindviehe kann man den Anfang der Win— 
terfuͤtterung laͤngſtens den 15. Oktober etatsmaͤßig rechnen; 
wo aber wenig Ruͤbenarten gebauet werden, und mithin dieſe 

nicht viele Blätter liefern koͤnnen, beginnt die Winterfuͤtte⸗ 
rung ſchon den 5. Oktober, und dauert bis den 20. Mai, 
mithin durch eine Zeit, im erſten Falle, von 217, im a: 
deren Falle von 227 Tagen. Wird aber das Rindvieh auf 
die Weide getrieben, und nicht im Stalle bis nach der 
Erndte gefüttert; ſo gehet die Weidezeit laͤngſtens ſchon den 
20. April an, und es find nur 200 bis 210 Tage etats⸗ 
mäßig zu berechnen. 
1 2 * 
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Pferde werden in der Regel das ganze Jahr mit trock⸗ 
nem Futter ernährt, daher muß der Etat auch für dieſe Zeit 
beruͤckſichtiget werden. Unguͤnſtige Getreide ⸗Erndten und daher 
Stroh⸗ und Körnermangel aber bewirken, daß zue Some 
merszeit in manchen Gegenden die Pferde nur allein gruͤnen 
Klee erhalten; und, iſt ihre Arbeit nicht zu anſtrengend, ſo 
halten ſie ſich recht gut dabei. 


Der zweite Hauptpunkt, um einen richtigen Winter⸗ 
fuͤtterungs⸗Etat anzufertigen, beruhet darin, daß man mit 
der größten Genauigkeit die eingeerndteten Futterarten nicht 
nur nach den ſehr unbeſtimmten Ausdruͤcken, Schocke, Fu⸗ 
der ze. wiſſe, ſondern daß man ſich auch genau von dem 
Gewichte, wo moͤglich, ſchon bei der Erndte uͤberzeuge. Ein 
Schock Getreide, wie differirt es nicht nach ſeinem Gewichte 
an den verſchiedenen Standorten? Nur eine aus vielen an⸗ 
geſtellten Verſuchen ermittelte Durchſchnitts⸗Zahl kann bei 
Anfertigung derartiger Etats zum richtigen Ziele fuͤhren. 
Nicht minder unbeſtimmt iſt der Ausdruck „Fuder Heu.“ 
Auch beim Heu muͤſſen einige Fuder gewogen werden, nicht 
nur von den beſſeren, ſondern auch von den ſchlechteren 
Sorten, damit theils eine richtige Durchſchnitts-Zahl er⸗ 
mittelt werde, theils damit man das Volumen des groͤbern 
Heues gegen das des feinern zu beurtheilen im Stande ſey. 
Nur ſolche, der Wahrheit ſich moͤglichſt annaͤhernde, Zahlen 
muß man fuͤr den Etat zu erhalten ſuchen; und dann wird 
gewiß bei richtiger Controllirung und Vollziehung der Etats 
kein unvorhergeſehener Mangel eintreten, und beruhiget kann 
der Landwirth einem langen Winter und ſpaͤtem Fruͤhjahre 
entgegen ſ ehen. f 


Ohne einen ſehr vollſtändigen, und der ſtrengſten Wahr⸗ 
heit angemeſſenen Etat ſollte wohl in keiner, ſowohl gro⸗ 
großen, als kleinen, Wirthſchaft die Winterfuͤtterung eintre⸗ 
ten. Dem iſt aber doch nicht immer ſo! Leider bleiben 
beſonders den Schuͤfern noch immer Über die quantitative 
Fuͤtterung ihre Haͤnde frei. Ihre Heuvortaͤthe, ſo wie das 
Huͤlſenfruchtſtroh wird ihnen theils nach Fudern, theils nach 
Schocken uͤberliefert, und dann wird es ihrer Willkuͤhr 


Ek, 


I; . 
uͤberlaſſen, wie und auf welche Weiſe ſie ihre Futtervor⸗ 
raͤthe einzutheilen gedenken? 


Es iſt richtig, daß erfahrne Schäfer durch eine lange 
Reihe von Jahren einen gewiſſen, ziemlich richtigen Ueber⸗ 
blick in der Futter» Vertheilung erlangt haben, und dadurch, 
— beſonders in Gegenden, wo reichliches Futter vorhan⸗ 
den —, die gehörige Winterfuͤtterungszeit ausreichten. Aber 
wie viele giebt es unter den gewoͤhnlichen Schaͤfern, welche 
keine ſolche Fertigkeit erlangt haben, und beſonders ſolche, 
welchen die Erfahrung mehrerer Jahre mangelt? 


Für dieſe Leute iſt es dringend erforderlich, daß ſie 
von ihren Vorgeſetzten gleichſam durch einen guten Etat un⸗ 
terftügt werden. In der Regel geht es nun recht gut, wenn 
f man mit ſolchen Leuten ſich nur zu verftändigen weiß, und 
ihnen bemerklich macht, daß nur auf dem Wege der genau⸗ 
Den Berechnung ein ſichres Auskommen des Futters zu be: 
wirken Ten: und, haben fie Dë nur einmal von der Rich⸗ 
tigkeit des Etats die noͤthige Einſicht verſchafft, ſo iſt der 
Vorgeſetzte gewiß ſicher, daß nicht nur der Etat ſtrenge er⸗ 
fuͤlt werden wird, fondern daß auch, — wie mich wenig⸗ 
ſtens die Erfahrung belehrt hat —, das kuͤnftige Jahr der 
Schäfer aus eignem Antriebe bittend darauf dringt, wies 
derum einen Etat in die Hände zu bekommen, weil er ges 
ſehen, daß er ohne Sorge bei Erfuͤllung deſſelben zur Zu⸗ 
friedenheit ſeiner Vorgeſetzten und ſeiner ſelbſt reichlich aus⸗ 
gekommen iſt. 6 8 

Bei Anfertigung eines Etats iſt es, aber auch Pflicht 
des Vorgeſetzten, daß derſelbe den Schaͤfer nicht nur uͤber 
ſeine Meinung in Betreff der Art und Weiſe der zu be⸗ 
ginnenden Fütterung anhoͤre, ſondern ſich auch fo. viel, als 
moͤglich, geneigt zeige, dieſe anzunehmen, wenn anders des 
Schäfers Anſichten nicht fehlerhaft find, und mit den vor⸗ 
handenen Futtervorraͤthen harmoniren. Dadurch glaubt der 
ſelbe, daß ein ſolcher Etat zum Theil von ihm herkomme, 
und man iſt um ſo verſicherter, daß er alle Punkte dieſes 
Voranſchlages genau befolgen werde. Auf dieſe Weiſe wird 
man nicht nothwendig haben, ihm feine Futter⸗Voträtht zu 
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verfchließen, und ihm jeden Tag ſolche herausgeben laſſen 
zu muͤſſen. — 

Weniger nothwendig, wie bei den Schaͤfern, iſt eine 
Zuziehung derjenigen Perſonen, welche die Fuͤtterung des 
Rindviehes zu beſorgen haben. Hier iſt, bei der meiſtens 
ziemlich einfoͤrmigen Fuͤtterungsart nur dahin zu ſehen, daß 
die Vorräthe unter gutem Verſchluß find, und die täglichen 
Futterausgaben genau nach dem Etat ſtattfinden, ſo wie 
das richtige Zeitinnehalten der täglichen Fuͤtterungen ſelbſt. 

Der dritte Punkt bei Anfertigung der Futter⸗Ctats 
iſt wohl der hauptſaͤchlichſte von allen; weil hierbei nicht eine 
einfache Vertheilung der Futter⸗Vorraͤthe auf eine ſolche Art 
ſtattfinden darf, nach welcher jede Thiergattung ihr reichliches 
nach den Beſtaͤnden obwaltendes Auskommen haben ſoll, ſon⸗ 
dern fo, daß die Futter⸗Vorrathe fo eingetheilt werden, wie 
grade die Zeitverhaltniſſe für den hoͤhern oder niedern 
Reinertrag dieſer oder jener Thiergattung entſcheiden, oder 
doch nach allen Vorausſichten entſcheiden werden. 

Stehet der Preis der Wolle gegen die Erzeugniſſe der 
Kühe z. B. bedeutend höher, fo wird es gewiß weit zweck⸗ 
mäßiger fein, die Schafe fo zu ernähren, daß die Fütterung 
auf die größtmögliche Wollgewinnung gerichtet werde. Dieſes 
kann aber nur dann geſchehen, wenn andere Thiergattungen, 
deren Produkte nicht einen beſonders hohen Ertrag zu ver⸗ 
ſprechen ſcheinen, nicht ſo reichlich gefuͤttert werden, damit 
der Ueberſchuß des hier erſparten Futters den Schafen, oder 
derjenigen Thiergattung zu Statten komme, welche einen 
geößern Ertrag zu verſprechen ſcheint. 

Jedoch muß auch immer bei ſolchen ſpekulativen Ein⸗ 
richtungen ja nicht die richtige Mittelſtraße übergangen wer⸗ 
den, damit nicht ſelbſt weniger rentirende Viehgattungen 
durch zu kaͤrgliche Futterung fo leiden, daß der anderwaͤrts 
errungene Vortheil damit nicht nur nicht aufgewogen wird, 
ſondern ſelbſt im Ganzen ein Verluſt entſteht. 

Selten wird man ſich in der Lage befinden, mit Vor— 
theil fuͤr ſeine Thiere Futter anzukaufen, weil in der Regel 
die Preiſe davon zu hoch ſind. Treten aber ſolche Jahre 
ein, wo Stroh, Heu und Kartoffeln einen ſolchen Marktpreis 
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baben, der dem Ankaufe behufs der Viehfütterung Intfpricht ; 
ſeo iſt der Gewinn für die höheren Erträge der thieriſchen 
Produkte nicht nur allein zu beruͤckſichtigen, ſondern der 
daraus hervorgehende Düngergewinn wird dem Aufſchwunge 
der ganzen Oekonomie hoͤchſt förderlich fein. Dieſe Ankäufe 
gehoͤren zwar nicht in den Abſchnitt der Meliorationen, 
jedoch fliegen fie ebenfalls in den Futteretat mit ein. 


Die Anzahl der durchzufütternden Thiergattungen ſowohl, 
als auch des im Laufe des Winters zu erwartenden Jung⸗ 
viehes aller Art muß natuͤrlich ebenfalls bekannt ſein. 


Sind nun vorſtehende drei Punkte genau ermittelt und 
erwogen, fo laßt ſich gewiß ſicher und beſtimmt durch Ber 
rechnung das richtigſte Reſultat ermitteln. Ich erlaube mir 
daher zur ſpeciellern Ueberſicht ein Beiſpiel eines Futter⸗ 
etats vorzulegen, welches wirklich auf einem Gute im Win⸗ 
ter 185, durchgeführt“ worden iſt. Ich werde mich ganz 
genau an die vorſtehenden Punkte 1, 2 und 3 halten, und 
bemerke zufoͤrderſt: i 

ad 1, daß die Zeit der Winterfuͤtterung mit den Scha⸗ 
fen durch 200 Tage angenommen iſt, bei dem Rind⸗ 
vieh aber durch 240 Tage; weil mit demſelben Stall⸗ 
fütterung bis zur Erndte gehalten wurde, daher die 
volle Kleefuͤtterung erſt Anfang Juny angenommen 
werden konnte. Die Pferde wurden durch das ganze 
Jahr im Stalle mit trocknem Futter ernährt. Heu 
erhielten dieſelben nur durch 215 Tage; die übrige 
Zeit des Jahres bekamen ſie Ueberkehr und den 
Scheuren-Abfall während der Dreſchenszeit. 
ad 2. Die Einerndte auf dieſem Gute war, nach Ab 
zug der 10ten Gärtner» Mandel: 


1) Weizen, 1184 Schock. 0 

Nach mehreren Ermittelungen ergab ſich, daß die Dre⸗ 
ſcher aus 60 Garben 30 Schütten Langſtroh A 10 Pfund 
und 3 Gebund Krummſtroh A 15 Pfd. aufbanden, fo wie 


1 Korb Spreu 1 Breslauer Schfl. Es treten daher in 
Rechnung: 
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a) Langſtrh 594 ong 
b) Krummſtroh Si 
c) Spreu 118 Korb. 


2) Roggen 279 Schock. 

Ein Schock Garben gab 30 Schuͤtten Langſtroh a 15 Pfd. 
ſowie 3 Gebund Krummſtroh A 15 Pfd. Spreu vom Schock 
2 Korb, alſo: 

\ a) Langſtroh 139% Sch. 
b) Krummſtroh 14 = 
o) Spreu 139 Korb. 


3) Gerſte 49 Schock. 
Ein Schock Garben gab 30 Gebund Stroh à 8 Pfd. 
und 2 Korb Spreu, alfo: 
a) Stroh 241 Sch. 
b) Spreu 24 Korb 


4) Hafer 94 Schock. 
Ein Schock Garben gab 34 Gebund Stroh à 8 Pfd. 
und 1 Korb Spreu, alſo \ 
a) Stroh 534 Sch. 
b) Spreu 94 Korb. 


5) Huͤlſenfrüchte 158 Schock. 
beſtehend in Erbſen, Bohnen und Wicken. 
Ein Schock Garben gab 30 Gebund Stroh à 10 Pfd. 
und 1 Korb Spren, alſo: 
a) Stroh 79 Sch. 
b) Spreu 158 Korb. x 
6) Reifgewordenes Gemenge 32 Schock. 
Gleich den Huͤlſenfruͤchten, alſo 
a) Stroh 16 Sch. 
b) Spreu 32 Korb. 
7) Raps 24 Schock. 
Wurde beim Dreſchen zur Hälfte gebunden, und 1 G. 
bund Stroh wog 10 Pfd., fo daß fh | 
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a) Stroh 12 Schock und 

b) Spreu ungefahr 70 Korb vorfanden. 
Da dieſes Stroh ſehr rein gewachſen war, fo hatte es Beie 
nen beſondern Futterwerth; es wurde daher in eine Feime 
im Freien aufgeſtellt und zur Spreu ſpaͤter verwendet. Die 
Schalen oder Hülfen wurden ſtatt Spreu zum Futter der 
Ochſen aufbewahrt. 


8) Kleeheu 12 Suter, ö 

Dieſes Heu wurde in einem guten Zuſtande geerndtet, 

und war daher von vorzuͤglicher Güte. Das Fuder wog nach 
einem Verſuche Über 12. Etr., mithin zufammen 144 Gre, 


9) Wieſenheu und Grummet 31 Fuder. 


Hut Fuder find ganz vorzuͤgliches Schafheu gewonnen 
worden: das Gewicht eines ſolchen Fuders ergab ſich zu 
23 Ctr., jedoch werden hier nur \ 

20 Ctr. etatsmaͤßig berechnet, daher 220 Etr. 
bei 20 Fudern von mindrer Qualitat wog das 
Fuder nur 21 Ctr.: angenommen zu 20 Etr., 
"beträgt do 400 


Wieſenheu zuſammen 620 Gr, 
10. Nachreche 


wurden geerndtet vom Roggen 11 Schock zu 12 Pfd. das 
Gebund, und vom Hafer 6 Sch. zu 9 Pfd. das Gebund. 
Beides iſt für die Schafe ſammt den Koͤrnern beſtimmt, und 
das Gewicht gleich dem Heue angenommen, ſo daß die 
Nachreche zuſammen den Werth von 100 Gr, Heu hat. 


11) Laub futter 16 Schock 


von Eichen, Ulmen und Linden gewonnen. Zu bemerken 
iſt, daß ein Gebund circa 18 Pfd. wog; nachdem die Schafe 
das Laub abgefreſſen hatten, blieben noch 12 Pfd. Holz 
übrig: mithin waren 6 Pfd. Laub als Futter davon genieß⸗ 
bar, welches ſicher als Heu, dem Werthe nach, angenommen 
werden kann. Die Fütterung dieſes Laubes habe ich zum 
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Theil erſt gegen das Frühjahr btſtimmt, wenn die Schafe 
die erſte gruͤne Weide bekommen. In der Regel ſtellt ſich 
zu dieſer Zeit bei manchen Thieren ein heftiger Durchfall 
ein, welcher durch die Laubfuͤtterung lam gelindeſten or: 
hemmt werden kann. Beſonders zeichnet ſich das Eichen⸗ 
laub durch dieſe Eigenſchaft aus. 


12) Kartoffeln 880 Schfl. 
nach Abzug der Saat und des uͤbrigen Bedarfs. 


13) Runkel⸗ und Kohlrüben. 
17 Fuder à 20 Schfl. betragen 340 Schfl. 

Alle hier aufgezeichneten Futtergattungen ſind genau er⸗ 
mittelt worden, nach Maaß, Zahl und Gewicht, jedoch ſo, 
daß wenigſtens 8 bis 105 weniger in Einnahme gebracht 
worden ſind, damit durchaus ſich am Ende kein Deficit er⸗ 
gebe. — Niemals muß man von den Dreſchern verlangen, 
daß dieſelben beim Dreſchen nach dem Gewichte das Stroh 
binden ſollen, weil dies doch nur ſehr mangelhaft ſtattfinden 


würde. Dagegen muß mon Dä ſtets bei dieſen Leuten an 


das Herkoͤmmliche halten, fo daß fie in der Regel ein Schock 
Garben zur Haͤlfte in Stroh einbinden. Wiegt man ſich 
nun die erhaltenen Schuͤtten oder Gebunde, fo kann man 
dann nach der Schwere die Quantitat der Schütten ꝛc. be⸗ 
ruͤckſichtigen: das Gewicht muß faſt allein den Werth des 
Futters beſtimmen, die Ausgabe aber kann immer nur im 
Praktiſchen nach Gebunden am Bequemſten ſtattfinden. 
Ad 3. Die Anzahl des zu ernaͤhrenden Viehſtandes war 
folgender: 
a) Pferde 6 Stüd E 
b) Zugochſen 6 Stuͤck; 
e) Kühe, incl. des Stammochſen, 16 Stuͤck; 
d) Jungvieh, 6 einjährige Kuhkälber; 
e) Schafe 375 Stud: und zwar beftanden 
dieſe aus: 5 
100 Mutterſchafen, welche dieſen Winter 
Lammer bringen ſollten; 


145 alten Schoͤpſen und Staͤhren; 
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54 zweijährigen und 

76 einjährigen Schafen, 
Die Lämmer wurden im Anfange Dezember erwartet, und 
die Lammzeit ſollte ſich nicht Über 5 Wochen ausdehnen. 

Das Haupt⸗Augenmerk bei der diesjährigen Futter⸗ 

Vertheilung iſt nicht auf eine Viehgattung befonders bes 
ſchränkt, fondern nur auf eine durch alle Viehgattungen gleich⸗ 
förmige Fütterung angelegt. Körner oder andere angekaufte 
oder anzukaufende Futtermittel, welche neben den oben ge⸗ 


nannten nicht aufgeführt worden find, werden hier nur ne⸗ 
benbei bemerkt. 


Vertheilung des Futters. 
Sechs Pferde erhalten täglich zufammen 45 Pfd. oder 

3 Schütten Roggenſtroh zu Siede. Dieſe Quantität wird 
indeſſen nur zu der Zeit gegeben, wenn die Pferde aus der 
Scheuer einen Zuſchuß von Spreu und Ueberkehr erhalten, 
alſo nur durch 150 Tage, und beträgt 7 Schock 30 Schüͤtten. 
Wahrend der anderen 7 Monate oder 

215 Tagen werden denſelben, taͤg⸗ 2 

lich a 3 Schütten, zuſammen 4 

Schüͤtten gegeben, beträgt 14% 20 e 


Zuſammen zu Sieb, Roggenſtroh, 21 Schck. 50 Schütt. 
Heu durch 215 Tage A 10 Pfd. zuſammen 117 Etr. 30 Pfd. 
Streuſtroh, täglich zuſammen 2 Gebund A 10 Pfd. Schaf⸗ 

urſchen, betragt durch 365 Tage 12 Schock 10 Gebund. 

Hierzu tritt noch für die Pferde die ſaͤmmtliche Gerſten⸗ 

und Roggenſpreu, beſtehend in 163 Korb, welche während 
der 5 Wintermonate verabreicht wird. 

Sechs Zugochſen erhalten trocknes Futter durch 240 Tage, 

und dieſes beſtehet aus Weizenſtroh zu Siede, A 11 Schuͤtten 

N taglich 9 Schuͤtten oder im Ganzen E 36 Schock, 
— Sommerſtroh à & Geb., mithin im Ganzen 12 Schock, 

Spreu 1 Korb A 16 Pfd. 120 Körbe 
Kartoffeln taglich 2 Schfl. 120 Schfl. 
Heu, durch die Monate Oktober, April und Mai, alſo durch 

92 Tage, A 6 Pfd. wahrend der Ackerarbeit als Zulage, 
beträgt im Ganzen 20 Etr. 


tagfutter ſtatt. Da dieſes Bruͤhfutter beim Anfange, nicht 
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Streuſtroh, täglih 2 Gebund Schafurſchen A 10 Pfd., al 
in 365 Tagen zuſammen 12 Schock 10 Geb. 

Außer dem Heue wird den Zugochſen mährend der 
Herbſt⸗ und der Fruͤhjahrsarbeit noch taglich 2 Metzen feir 
ner Bohnenſchrot gegeben, und die Fütterung wird auf fol⸗ 
gende Art bewerkſtelliget. Im Stalle befinden Dä zwei- hol; 
zerne Bottige von einerlei Große; in dieſe wird die Siede 
lagenweiſe, abwechſelnd mit der Spteu und den Kartoffeln, 
hineingebracht, und darauf ungefaͤhr A Kannen a 12 Qt. 
heißes Waſſer, in welchem der feingemahlne Bohnenſchrot 
aufgeloſet worden, gegoffen. Dieſes Futter wird zugedeckt, 
und 24 Stunden ſtehen gelaſſen. Durch dieſe Zeit findet 
eine Zerſetzung und Aufloͤſung mehrerer Subſtanzen Datt, und 
die Ochſen genießen dieſes Bruͤhfutter, welches beim Ver- 
brauch nur noch wenig lau aͤußerſt gern. 

In der erſten Periode iefer Fütterung habe ich noch 
trockne Siede in der Krippe . laſſen koͤnnen; jedoch d 
ſpaͤter hatten die Ochſen an der etatsmaͤßigen Fütterung voll 
kommen genug. Die Ochſen ſind von gewoͤhnlichem Mittel⸗ 
Wee und Landraſſe. 

Das Futter wurde in 3 Theile getheilt, wovon Mett ` 
ben Fruͤh, Mittags und Abends bekamen. Das Einlege⸗ 
ſtroh, Haferſtroh, bekommen dieſelben zur Hälfte, über Nacht 
und nach dem Fruͤhfutter. Wurde bei der Herbſt und Fruͤh⸗ 
jahrsbeſtellung noch Heu gegeben, fo fand dies nach dem Mit⸗ 


gern gefreſſen wurde, ſo halfen zu dieſer Zeit einige Haͤnde 
voll Kochſalz: ſpaͤter war dies nicht mehr nothwendig, obſchon 
ich dann und wann einiges Salz zu geben nicht unterließ. 
Sechszehn Stiick Kuͤhe, inel. einem Stammochſen, und 69 
Kälber von einem Jahre, erhielten in 240 Tagen: 
Siedeſtroh, zuſammen täglich 7 Schütten Weizenſtroh, betrügt 
zuſammen 22 Schock 20 Geb. 
und 9 Schuͤtten Roggenſtroh 388 
Sommerſtroh, täglih 16 Geb., zuſammen alſo 64 Schock; 
Spreu, vom Weizen, Hafer und Huͤlſenfruͤchten, nach Ab⸗ 
zug der 120 Korb, welche davon die Hohen erhalten, 
mithin W Zä 272 Korb 
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Es iſt daher täglich ein Korb Spreu zu verabfolgen. 
Heu, durch die Monate vom 15. Dezember bis Ende Mai 
oder durch 167 Tage à 6 Pfd., alſo täglich incl. Jung⸗ 
vieh 1 Cte., beträgt 167 Ctr. 
Kartoffeln und Rüben, taglich 2 Schfl., betragt, außer den 
ſaͤmmtlichen Ruben, noch 140 Schfl. Kartoffeln. Zuerſt wer⸗ 
den die Runkelrüben und fpäter die Kohlrüben verfüttert; 
zuletzt erſt im Frühjahre folgen die Kartoffeln, wegen der 
mehr oder minder laͤngern Dauer dieſer Wurzelfrlichte, 
Streuſtroh, täglih 7 Stud Schafurſchen à 10 Pfd., beträgt 
in 365 Tagen alfo 42 Schock 35 Geb. 
Dieſer Futterbeſtand wurde taͤglich in verſchiedenen Fut⸗ 
tern gegeben, ſo daß drei Siedefutter mit Ruͤben und Kar⸗ 
toffeln, ungefahr das erſte früh 6 Uhr, das zweite um 12 
Uhr, und das dritte um 6 oder 7 Uhr, nach der verſchie⸗ 
denen Länge der Tage, verabreicht wurden. Nach jedem dieſer 
Futter wurde Sommerſtroh eingelegt. Fruͤh um 9 Uhr 
wurde den Kuͤhen von einem kleinen Theile der Ruͤben oder 
„Kartoffeln, welche gekocht wurden, mit 2 Schfl. Kleie und 
etwas Schrot ein Getraͤnk in noch lauem Zuſtande, beſon⸗ 
ders im Winter, gegeben. Um 4 Uhr Nachmittags wurde, 
ſtatt des Einlegeſtrohs, Anfangs Dezember, bis zum Ende 
des Winterfutters, Heu nach der oben beſtimmten Quantitat 
gegeben, weil um dieſe Zeit herum die meiſten Kühe kal⸗ 
ben ſollten. Die ſechs Kälber erhielten dieſelbe Fütterung 
durchgehends mit den Kuͤhen, nur daß ſie etwas Schrot 
und Klee, ſo wie auch beſſeres Heu erhielten. 
Anlangend die 375 ed Schafe, fo fand die Fuͤtte⸗ 
rung in zwei Abtheilungen ſtatt, ſo daß die Mutterſchafe 
und die Jaäͤhrlinge einerlei Futter, die Schoͤpſe und Zwei⸗ 
lährigen ebenfalls in einer Abtheilung einerlei Futter erhielten. 
Die 100 Mütter ſtanden an At Raufen, und die 76 
Fihktinge an 23 Raufen, die 145 Schoͤpſe an 7, und 
Einen Zweijährige an 2 Raufen, von beinahe einerlei 
— habe gefunden, daß die Futtereintheilung auf Rau⸗ 
fen, wo moglich, von gleicher Laͤnge, bei Weitem die prak⸗ 
tiſchere und überſichtlichere fe, Der Schäfer findet ſich ir 
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leicht zurecht; er hat mit keiner großen Rechnung nach An⸗ 
zahl der Schafe zu thun, ſondern er bedarf für eine Rauf 
entweder 1 oder 2 Gebunde. Selbſt für die Stuͤckzahl der 
verſchiedenen Schafſorten giebt die Futterbeſtimmung ach 
Raufen ein ziemlich richtiges Verhaͤltniß. Sind die Schafe 
groß, deſto weniger werden an einer Raufe von einer gë 
wiſſen Laͤnge Platz finden, im Gegentheil, bei kleineren oder 
jüngeren Schafen, werden deſto mehr an der Raufe ſtehen 
koͤnnen, fo daß mithin auch das Verhaͤltniß hinſichts der 
richtigen Futtervertheilung an jedes einzelne Thier uͤberein⸗ 
ſtimmen wird. 


Es werden durch beide Abtheilungen taͤglich 6 Futte 


zu einer und derſelben Zeit gegeben. Es erhält daher, in det 


nachfolgenden Zeitbeſtimmung, die erſte Abtheilung oder 


die Mutter: und Jährlings⸗Heerde 


Vormittag 
zum erſten Futter um 6 Uhr, Roggenſtroh 2 Gebund auf 
die Raufe, zuſammen alſo 32 Schuͤtten 
zum zweiten Futter um 8 Uhr 7 Gebund Heu auf 7 Rau- 
fen a 12 Pfd, betraͤgt 84 Pfund 
zum dritten Futter um 10 Uhr 7 Gebund Huͤlſenfruchtſtroß 
a 10 Pfund 7 Gebund i 
Nachmittags 
zum vierten Futter um 1 Uhr Kartoffeln 2 S 


chfl. 

mit 2 Korb Siede, welche beſtehet aus 2 Schuͤtten Rog⸗ 
genſtroh A 15 Pfd. d 

zum fünften Butter um he Uhr Heu, wie beim pc 
Futter 4 Pfd. 
zum ſechſten Futter um 6 ute Roggenſtroh, wie fein beim 
erften Futter, 31 Schuͤtten 


Zwiſchen dem erſten und zweiten Futter wird bei ſchlech⸗ 
ter Witterung und ſchmutzigem Wege im Grat getruͤnkt, 
ſonſt aber im Freien am Brunnen. Bei jedem Futter⸗Ein⸗ 
legen werden die Schafe aus dem Stalle gelaſſen, damit 
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ſoviel, wie moͤglich, eine Verunreinigung der Wolle nicht 
ſtattfinden kann. 5 ; 
Die Schoͤpſe⸗ und Zweijährlings⸗Heerde. 
e Vormittags 
zum erſten Futter um 6 Uhr 9 Raufen, A 2 Schütte Rog⸗ 
genſtroh A 15 Pfd., beträgt 4 Schüͤtten 
zum zweiten Futter um 8 Uhr, Huͤlſenfruchtſtroh a 1 Ge⸗ 
bund für die Raufe a 10 Pfd., beträgt 9 Geb. 
zum dritten Futter um 10 Uhr, Heu A 1 Gebund zu 12 Pfd. 
für die Raufe, beträgt 108 Pfd. 


Nachmittags f 


zum vierten Futter um 1 Uhr Kartoffeln, 1 Schfl. mit 2 
Korb Siede, beſtehend aus 2 Schuͤtten Roggenſtroh; 
zum fünften Futter um 4 Uhr Huͤlſenfruchtſtroh, wie beim 
zweiten Futter 9 Geb. à 10 Pfd. 
zum ſechſten Futter um 6 Uhr, Roggenſtroh 1 Schuͤtte fuͤr 
die Raufe à 15 Pfd., beträgt zuſammen 9 Schuͤtten 
Zwiſchen dem zweiten und dritten Futter werden die 
Schafe getränkt unter denſelben Verhaͤltniſſen, wie die Mut⸗ 
ters Heerde. 

Von dem Roggenſtrohe wird von den Schafen nur 2, 
dem Gewichte nach, abgefreſſen, der Reſt von 3 bleibt als 
Streuſtroh zurück. Da nun täglih 203 Schuͤtten A 15 Pfd. 
eingelegt werden, und dieſe ein Gewicht von 408 Pfd. be⸗ 
tragen, ſo bleiben 306 Pfd. Schafurſchen uͤbrig. Der 
Schäfer iſt demzufolge angewieſen, täglich 30 Gebund A 
10 Pfd. ſolches Streuſtroh aufzubinden, und nach der Etats⸗ 
beſtimmungen taͤglich zu Streu an die verſchiedenen Vieh⸗ 
gattungen abzuliefern. Da nun die Schafe durch 200 Tage 
Roggenſtroh im Stalle erhalten, fo kommen nach der Rech— 
nung 100 Schock Schafurſchen in Einnahme. 

Das Streuſtroh der Schafe beſtehet theils in den noch 
Übrigen Schafurſchen, theils in den 12 Schock Rapsſtroh. 
Hierzu tritt nun noch derjenige Ueberreſt vom Huͤlſenfrucht. 
Drop, welchen die Schafe in den Raufen übrig laſſen, und 
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es beträgt dies ziemlich Z des Ganzen. Alles dieſes zuſam⸗ 
mengenommen muß zur Einſtreu hinreichen. 


Folgende Tabelle zeigt nun einen Geſammt⸗ Ueberblick 
der Futter- und Streu⸗Einnahme, fo wie auch die Aus⸗ 
gabe, ſowohl, wie fie tägli an die verſchiedenen Viehgat⸗ 
tungen geſchieht, als auch durch die ganze Winterfuͤtterungs⸗ 
zeit ſummariſch. Es bleibt faſt in allen Sorten einiger 
Ueberſchuß, welcher durchaus auch immer bleiben ſollte. Be 
ſonders wenn im Fruͤhjahr regnigtes Wetter einzutreten 
pflegt, ſo iſt den Schafen, wie dem Rindviehe, bekanntlich 
trockenes Futter ſehr dienlich. Der Heu⸗-Ueberſchuß iſt für 
die Laͤmmer brſtimmt, und auch hinlaͤnglich; da dieſelben 
ſpaͤter mit grünem Klee und Gemenge im Stalle bis zur 
Erndte gefuttert werden: — der Ueberreſt der 113 Schock 
Gemenge bleibt vorläufig ungedroſchen, um noͤthigenfalls 
zum Theil die Mutterſchafe durch Garbenfuͤtterung, theils 
auch, nach Bedarf, die Simmer, damit zu unterſtuͤtzen. Das 
übrige Roggenſtroh iſt zu Strohſeilen für die kuͤnftige Erndte 
und zu einigen Dachreparaturen zu verwenden. 


Dieſe Fütterung wurde durch eine richtige und genaue 
Verausgabung aller Futterſorten inne gehalten, ſo daß, nach 
Verlauf einer beſtimmten Zeit, ſich bei Weitem ein noch 
größeres Plus beſonders im Strohe und Heue ergab. Es 
konnte daher bei der Sommerfuͤtterung reichlicher eingeſtreut 

werden, als Solches nach dem Etat berechnet war. Der 
daraus hervorgehende Duͤngergewinn war ſehr betraͤchtlich, 
und es werden ſeine guten Wirkungen fuͤr die folgenden 
Jahre nicht zu verkennen ſein. Die Ruͤben und Kartoffeln 
langten jedoch nicht ganz aus, ſo daß noch ein Zuſchuß von 
80 Scheffeln gegen den Etat gemacht werden mußte. Der 
Grund hiervon liegt wohl in dem Zuſammentrocknen der» 
ſelben, wodurch im Maaße weniger wird. Man duͤrfte, weil 
durch dieſes Eintrocknen der Wurzelfruͤchte nur Waſſer ver⸗ 
loren geht, gegen das Frühjahr, dem Maaße nach, taͤglich 
etwas weniger nehmen, unbeſchadet der minderen Nahrungs- 
faͤhigkeit. Im Großen, wo viele Tauſend Scheffel verfuͤttert 
werden, bleibt dies immer ein beachtungswerther Gegenſtand, 
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weit ſich daſelbſt ein zu großes Deficit ergeben wuͤrde, wel⸗ 
ches dann nicht immer zu beſchaffen ware. 

Einhof hat durch chemiſche Analpſen dargethan, daß 
der ſich entwickelnde Keim der Kartoffel ſehe wenig von dem 
Stärke» Gehalte derſelben conſumire, ſondern nur aus einer 
ſehr wäͤßrig⸗ ſchleimigen Subſtanz beſtehe. 

Dieſe Fuͤtterung, welche vorſtehend angegeben, iſt auch 
keinesweges eine ſehr reichliche zu nennen, ſondern im Ge⸗ 
gentheile gewiſſermaßen eine ſparſame. Jedoch, da alle 
Futtermittel von ſehr guter Qualität waren, fo koͤmmt dies 
gewiß ſehr der Quantität zu Statten. Der beſte Beweis 
indeſſen für fie, und ihre Zuläͤnglichkeit bleibt wohl immer 
derjenige, daß alle Thiergattungen ſehr geſund waren, und, als 
Nutzvieh betrachtet, auch einen Ertrag gaben, mit welchem 
ich Urſache hatte, ſehr zufrieden zu fein, Iſt auch die Füͤt⸗ 
terung nicht uͤbermaͤßig reichlich, ſondern wird eine ſparſame 
Fuͤtterung nur mit einer ſtrengen Ordnung vollzogen, ſo 
kann ich aus Erfahrung verſichern, daß dadurch ſehr oft 
mehr ausgerichtet wurde, als wenn ſelbſt bei vielem Futter 
ohne Ordnung verfahren wird, wie dies ſo haͤufig der Fall 
ift, wo dann zuletzt, bei nur etwas verzoͤgertem Fruͤhjahre, 
druͤckender Mangel entſtehet, welcher dann dem Viehe auch 
nur durch kurze Zeit mehr ſchadet, als eine gleichmaͤßige, 
geregelte, wenn auch fparfamere Fütterung. 

Trachenberg im April 1834. Fiedler. 


II. 

Beantwortung zweier Hauptfragen, als: 
1ſtens über extra feine Wolle in Rückſicht auf 
die Tuchfabrication, und 
2tens über Sortirung der Wolle von dem Gr 

zeuger zum Verkauf auf den Märkten, ſo wie 
über Claſſification der Electoral-Schafheer⸗ 
den nach Beurtheilung der gebadeten und 
geſchorenen Wollvließe. 

Dieſe Fragen wurden Unterzeichnetem von einem Freunde, 
und rationellen Schafzüchter zur Beantwortung geſtebt. 
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Die erſte Hauptfrage beſtehet genauer in folgenden 5. 
terfragen: 


iſtens: „Haben die Herren Fabrikanten ſchon comparative 


Verſuche mit einem gewiſſen Maaß oder Gewicht von 


derlei gutnaturiger Wolle, die man Wollſeide nennt, 


die bekanntlich leichter im Gewicht, als andre, aber gleich 
feine Wolle iſt, daruͤber angeſtellt, welche von beiden ſich 
am Längften fpinnen läßt, oder das meiſte Geſpinnſt von 
einerlei Gewicht liefert? Denn es iſt begreiflich, daß ein 


feines und nicht fo ſehr in das Gewicht gehendes Pro⸗ 


dukt, welches ein größeres Volumen einnimmt, verhaͤlt⸗ 
nißmäßig auch mehreres Geſpinnſt liefert, daher bei Be⸗ 
ſtimmung des Preiſes deſſelben dieſes vorzüglich beruͤck⸗ 
ſichtigt zu werden geeignet iſt.“ 


tens. „Falls derlei comparative Verſuche allbereits geſchehen 


find, welche Reſultate haben fie geliefert?“ 


gtens. „Iſt die Theorie gegründet, daß derlei Wollſeide wirk⸗ 


At 


St 


lich leichter ruͤckſichtlich des Gewichts iſt, als eine gleich⸗ 
feine andere Wolle?“ g 
ens. „Haben die Herren Wollfabrikanten mit dieſer gut⸗ 
naturigen Wolle oder Wollſeide ſchon ebenfals compa⸗ 
rative Verſuche angeſtellt zum Vergleich mit andern Wol⸗ 
len, die z. B. 2 und 3 Grad Dollond feiner ſind, ſo⸗ 
wie auch im entgegengeſetzten Fall mit ſolchen, wo dieſe 
Wollſeide um ſoviel Grade gröber (2), als dieſe andern da⸗ 
bei unregelmäßig gebauten mit verwirrten Wollſtapel ges 
weſen iſt und welche ſpecielle Reſultate haben ſich dadurch 
ergeben?“ f 

ens. „Kann, nach ihrer Meinung, in Bezug auf den 
großen Wollhandel ſowohl mit derlei unverarbeiteter roher 
Schafwolle, als mit der im Inlande zu fertigenden Tuch⸗ 
und Kammwollgeſpinnſt⸗Fabrication mit dieſer Art Woll⸗ 
feide- ein größerer Gewinn, als ohne Würdigung dieſer 
Wolleigenſchaft ins Leben treten?“ 


Gutnaturige Wolle, oder, beſſer geſagt, Wolle 


von guter Natur iſt ein techniſcher Ausdruck, der ſo viel 
heißen ſoll, als daß die Wolle ſchoͤn gewachſen, geſund und 


Erd 


ftig if, und alle andere gute und vorzuͤgliche Eigenſchaf⸗ 
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ten beſitzt: und darum kann dieſer Ausdruck bei allen edlen 
und halbveredelten Wollen angewendet werden. 

Die allerfeinſte edelſte Wolle darf nicht über Tobe 
Theilchen eines engliſchen Zolles nach Dollond in ihrem Durch⸗ 
meſſer hinausgehen, weil fie ſonſt weder den Wuͤnſchen des 
Erzeugers, noch den des Fabrikanten entſprechen würde, 

Wolle von 3 und s Theilchen im Durchmeſſer 
iſt ſchon uͤberfeinerte Wolle, welche ſo allein nicht ver⸗ 
arbeitet werden kann, ſondern mit andern kraͤftigen Wollen 
vermiſcht werden muß, wenn ein kraͤftiges Fabricat davon 
erlangt werden ſoll. N 

Es giebt aber auch im Ganzen keine ſolchen uͤberfei⸗ 
nerten Schafheerden, ſondern es finden ſich in den extrafeinen 

Heerden nur einzelne Exemplare ſolcher Schafe vor. Dieſe 
Wolle wird auch uͤberbildete, auch Luftwolle genannt: 
denn ihr Gehalt iſt auch nicht viel mehr, als Luft oder Nichts. 
Unter der Benennung Seiden⸗Wolle verſteht man 
Wolle von ſehr verſchiedenartigen Eigenſchaften, und man iſt 

darum nicht immer im Allgemeinen datinnen uͤbereinſtim⸗ 
mend. — 

Nur die edelſte, feinſte Wolle mit den vorzüͤglichſten 

Eigenſchaften an Sanftheit, Weichheit, Geſchmeidigkeit und 
Elaſticitat, von 18889 Zoll⸗Theilchen im Durchmeſſer giebt 
gegen andere weniger feine Wolle, der Natur nach, das 
mehrſte und ſchoͤnſte Geſpinnſt. 

Andere Wolle von gleicher Feinheit, welche von Natur 
ſpeciſiſch ſchwerer iſt, kann von gleichem Gewicht mit der 
erſtern doch nicht ebenſoviel Geſpinnſt geben. 

Um dieſen Gegenſtand recht lebendig vor Augen zu 
ſtellen, will ich in Extreme uͤbergehen, und 1 Pfd. von der 
gedachten feinſten Wolle von ds Zoll⸗Theilchen im Durch⸗ 
meſſer annehmen und ein anderes Pfd. von 78888 Zoll⸗ 
Theilchen dagegen Delen, S 

Von der erften Sorte find in Einem Pfund unzählige 
Wollfaͤden mehr, als in der andern Sorte vorhanden ſein 
konnen. Wegen ihrer Feinheit und Leichtigkeit hat 2 Quent⸗ 
chen dieſer erſten Sorte gewiß Millionen Wollfäͤden, (7) 
wogegen die andern viel Dieter in ihren Wollfäden iſt, und 


* ` 
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wenn man hiervon auch 4 Quentchen nehmen wuͤrde, man 
wohl im Stande ſein koͤnnte, die Wollfaͤden auszuzählen. 


Spinnt man nun von erſt gedachter Wolle die feinſte 
No. Garn, wovon ich nur eine Elle Laͤnge annehmen will, 
ſo werden ſich in dieſem Laͤngenmaße ausgeſponnenen Garnes 
viele Tauſend Wollfaͤden befinden, die ſich vermoͤge des 
Spinnens enge zuſammen verbunden baben, und einen ſchoͤ⸗ 
nen, glattten, feſten und haltbaren Garnfaden geben; und 
darum kann man auch das vollkommenſte Fabricat davon er⸗ 
warten. 


Gehe ich nun zu der andern Sorte Wolle uͤber, ſo 
darf man, um ein ſchoͤnes kraͤftiges Gara zu erhalten, bie 
Wolle beim Spinnen nicht ſo fein ausziehen, und es 
konnen bei dieſem Geſpinnſt auch bei Weitem nicht fo viel 
Wollfaͤden in 1 Elle Laͤnge Geſpinnſt kommen, als bei er⸗ 
ſterer Sorte, und zwar ſchon darum nicht, weil ihre Woll⸗ 
faden ſtaͤrker find, als die der erſtern; — und darum wird 
auch der geſponnene Faden ſtaͤrker erſcheinen: aus welchem 
Grunde dann auch 1 Pfd. von dieſer Wolle nicht ſo viel 
Geſpinnſt geben kann, als man von einem Pfd. der erſten 
Sorte Wolle erhält; und eben fo. verhält es ſich in der 
Feinheit der erſten Sorte Wolle in herabſteigenden Graden 
der Feinheit bis zur gedachten Wolle von 78888 Zoll⸗ 
Theilchen im Durchmeſſer, in Rückſicht auf das Geſpinnſt. 

Wollte man auch letzgedachte ſtarke Wolle eben ſo fein 
ſpinnen, als das Garn von erſter Sorte Wolle, ſo wuͤrde 
man, nach techniſchem Ausdrucke, ein ſchlechtes hohles Garn 
erhalten, was der Natur nach auch ein ſchlechtes Fabricat 
geben muß; und, da nur ganz wenig Wollfaͤden in eine Elle 
Geſpinnſt kommen konnten, fo würde 1 Pfd. von dieſer 
Wolle wegen der Stärke der Wollfaͤden auch nicht ſoviel 
Garn geben, weil alle fehlerhafte Spitzen, ſind ſie ſtark ge⸗ 
zwirnt, gewirrt ꝛc., abgeſchnitten werden müffen, wenn die 
Wolle ein gutes Fabricat liefern To, 

Aber doch nicht alle edlen Wollen von gedachtem Fein⸗ 
heits⸗Durchmeſſer von 78888 Zoll⸗Theilchen geben auch das 
feinſte Tuch: die Wolle muß bei dieſer Feinheit, auch zu⸗ 
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gleich die edelſten Eigenſchaften an Sanftheit, Weichheit, 
Geſchmeidigkeit und Elafticität beſitzen. 

Wo die Heerden auf ſandigen, trocknen Gegenden wei⸗ 
den, wo ein fpärliches, mageres und ſaftloſes Futter waͤchſt; 
da wird die Wolle hart, und widerſpenſtig im Angriff er⸗ 
ſcheinen. Schafheerden, die auf Heide Weiden, Ericeten 
genannt, getrieben werden, produciren bei hoher Feinheit 
auch eine harte, barſche Wolle; obgleich das Heidekraut ein 
ſehr geſundes Futter fur das Schafvieh iſt. 

Auch da, wo ein ſchwerer und thonigter Boden iſt, 
wird die Wolle hart, und widerſpenſtig werden: denn ge⸗ 
wohnlich waͤchſt daſelbſt ein fettes, aber kein ſuͤßes aromati⸗ 
ſches Futter, was auf die Wolle keinen günftigen, wohl aber 
einen ſtarken Einfluß hat. 

Ferner da, wo die Schafe auf den hoͤchſten und rauhe⸗ 
ſten Gebirgsgegenden weiden, wo die Luft das ganze Jahr 
hindurch rauh und kalt iſt, wirkt dieſe auch auf die Wolle, 
und macht ſolche hart und rauh. 

Bei ſolchen Local-Verhaͤltniſſen kann ſelbſt der ratio⸗ 
nelle Schafzuͤchter ſolchen Uebelſtaͤnden nicht abhelfen, und 
ſeiner Wolle die gewünſchte Sanftheit, Geſchmeidigkeit und 
Elaſticität geben. e 

Noch können auch andre Wollen mit den gedachten edelſten 
Eigenſchaften hart und widerſpenſtig erſcheinen; allein dieſes 
iſt hier nur ſcheinbar, und den Fehler darf man nur darin⸗ 
nen ſuchen, daß die Schafe, wenn ſolche gebadet ſind, ſo⸗ 
gleich in die ſtechende Sonnenhitze zum Trocknen getrieben 
wurden. Zieler Fehler verliert fi aber bei der Fabriks 
Waͤſche, was bei den obgedachten vier andern Arten von 
Wolle nicht der Fall iſt. a 

Doch boͤre ich im Geiſte manchen der Herren Schaf⸗ 
zlichter, die ihre Heerden auf gedachten vier Schafweiden 
halten muͤſſen, wohl ſagen: — „das iſt bei mir nicht der Fall; 
meine Wolle iſt fchön und weich im Angriff!“ — Allein 
ich erwiedere darauf, daß das Auge und das Gefühl bei den 
übrigen gründlichen Kenntniſſen der Wolle die Hauptſache 
ausmachen, und daß zwiſchen dem rechten Gefühl, und 
dem gewöhnlichen ein gewaltiger Unterſchied iſt. 
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Ein Beweis dafür wird mir wohl vergoͤnnt fein, 

Greift namlich Jemand mit der einen Hand in offne 
Seide, und mit der andern in die feinſte Baumwolle, ſo 
wird ihm ſein Gefuͤhl zweierlei Weichheit gewahren laſſen; 
und eben ſo iſt es auch mit den diverſen Wollen: nur darf 
der weniger geuͤbte Kenner nicht eine nur, oder ſeine Wolle 
zum Gegenſtand haben. 

Das Fabricat aus den gedachten vier feinen, aber har⸗ 
ten und widerſpenſtigen Wollen, wenn auch ſolche die hoͤchſte 


Feinheit von 555 Zoll- Theilchen im Durchmeſſer beſitzen wuͤr⸗ 
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den, und wenn der Fabrikant dieſe Wolle auch beſtimmt 
hätte, die 1ſte Qualitat Tuch davon zu fabriciren, würde 
dennoch, nach deſſen voͤlliger Vollendung, demſelben bei der 
Schau, oder Prüfung zeigen, daß er daſſelbe in die 2te 
Qualitat verfegen muͤſſe, wogegen er andere Tuͤcher, die von 
der 2ten Qualität Wolle, welche 6 A 739 Zoll⸗Theilchen 
im Durchmeſſer hätt”), aber die herrlichen Eigenſchaften an 
Sanftheit, Weichheit, Geſchmeidigkeit und Elaſticitaͤt beſitzt, 
bei der Prüfung in die erſte Qualität wird verſetzen koͤnnen. 
Hier bemerkt man denn, daß die hoͤchſte Feinheit der Wolle 
allein nicht das einzige und alleinige Ideal iſt, und ſein 
kann, wenn ſolche nicht auch zugleich jene herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften, Sanftheit und Geſchmeidigkeit ꝛc., beſitzt! 
Dergleichen Wolle von der Eten Qualitaͤt und mit den 
wuͤnſchenswerthen Eigenſchaften erzeugt Schleſien vorzugs⸗ 


weiſe in Deutſchland; und darum iſt auch die dortige Wolle 


auf den Maͤrkten zu Breslau vorzugsweiſe von den Eng⸗ 


laͤndern, aber noch mehr von den Niederlaͤndern raſch weg⸗ 
gekauft. Denn Letztere beſonders verſtehen aus der ten Qua⸗ 


litaͤt Wolle, wenn fie die gedachten erwuͤnſchten Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt, Tücher von After Qualität in groͤßter Vollkom⸗ 
menheit zu fabriciren. 

Soviel ich auch noch uͤber dieſen Gegenſtand ſagen 
koͤnnte, fo wurde es doch den Herr Schafzuͤchtern wenig 


*) Sollte bier 1 oder 2 Grad Dolond Unterfchied in der 
Feinheit eine te Qualitat von Wolle wirklich o eer 2 
A. d. Red. 
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frommen. — Ein. höheres Ziel bei der edelſten extrafeinen 
Wolle von iz Theilchen im Durchmeſſer mit allen ges 
wü ſchten Eigenſchaften zu erlangen, iſt unmöglich: denn 
die Natur hat auch ihre Graͤnzen, Über welche der Menſch 
bei allem Frſchen und Denken nicht hinaus kann, an 
begnüge ſich damit, wie weit es der denkende und rationelle 
Schafzüchter bei guͤnſtigen Schafweiden und Futter ſchon ge 
bracht hat! Und alle dieſe Schafzuͤchter mögen ſich des 
Dankes der Fabrikanten von Tuͤchern und Wollenzeugen da⸗ 
für gewiß verſichert halten, daß fie feit 80 Jahren bemüht 
waren, die Wolle theilweiſe auf die hoͤchſte Stufe der Voll⸗ 
kommenheit zu bringen! Zu wünſchen iſt's, daß noch ſehr 
viele Schaͤfereibeſitzer es ſich angelegen ſein laſſen moͤgen, 
dieſem erhabenen Beiſpiele nachzufolgen. 

Wollte der Producent ſein Beſtreben fortſetzen, die 
Wolle auf eine noch höhere Stufe der Vollkommenheit zu 
bringen, und alle Fehler in derſelben zu beſeitigen ſuchen, 
ſo wurde ſein Bemuͤhen dennoch fruchtlos bleiben, weil er 
dem Spiele und dem Wechſel der Natur nicht Einhalt thun 
kann. x 

Alle Wolle nach ihrer Natur und fo verfchiedenartigen 
Eigenſchaften, wie ſolche zu den mannigfaltigen ſchafwolle⸗ 
nen Zeug⸗Fabricaten gebraucht wird, bietet gewiß ein ſehr 
großes ausgebreitetes Feld der Kenntniß und Beobachtung 
dar, und es gehört eine langjährige Erfahrung darzu, ſich 
dieſe Kenntniß in praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
eigen zu machen. 

So mannigfaltig aber auch die Wollen in allen Welt⸗ 
theilen in der Feinheit und den ſonſtigen Eigenſchaften ſind, 
ſo findet doch auch jede derſelben zu den unendlich vielen 
Schafwollenen Stoffen ihre Abnehmer. 

Denn, ſo wie der Kutzen- und Pferdedecken-Fabrikant, 
der nur die grobe Zackelwolle zu feinen Fabrieaten verarbei⸗ 
ten kann, fuͤr welche derſelbe etwa 20 bis 30 fl. Conv. M. 
pr. Etr. bezahlt, die feinſte Electoralwolle, welche ſortirt auf 

250 Fl. Conv. Münze zu ſtehen kommt, nicht brauchen 
kann, und, wollte man ſie ihm auch mit der Bedingung 
ſchenken, daß er ſelbige zu feinem Fabricat veratbeiten ſollte, 
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derfelbe gewiß dafur danken, und feine Zadeiwolle vorziehen 
wuͤrde, ſo iſt es auch mit allen andern Wollen in der Welt, 
die ihre beſondern Eigenthuͤmlichkeiten zu dieſem oder jenem 
Fabricat beſitzen. N \ — 

Dieſes nun ſind meine Anſichten uͤber die geſtellten 
fuͤnf Fragen: doch gern bin ich bereit, eine beſſere Beleh⸗ 
rung ven fachkundigen und erfahrenen Männern anzunehmen. 

e, Ba 


Ich gehe nun zu der Aten Frage Über, 

„Es ſollen naͤmlich durch mehrere Jahre viele Heer⸗ 
denbeſitzer Schleſiens die Wolle ihrer Schafe nach der Waͤſche 
und Schur ſortiren, und auf dieſem Wege ihre Thiere claſſi⸗ 
ficiren laſſen. Es ſcheint dabei keinem Zweifel zu unterlie⸗ 
gen, daß bei gehoͤriger Kenntniß des Wollſortirers der 
Wollkäufer durch dieſe Einleitung eine Garantie erhält, daß 
die in den Saͤcken befindliche Wolle gerade durchaus nur 
eine Sorte iſt, welche feinen. Bedürfniſſen ganz vorzäglich 
zuſaget; wodurch denn die Wolle preiswuͤrdiger und leichter 
verkaͤuflich ſich geſtaltet.“ N N 

„Es ſollen dieſe Wollſortirer ihre Kenntniſſe dergeſtalt 
erweitert und befeſtigt haben, daß ſie bei der Sortirung der 
Wolle viel mehr Unterabtheilungen machen, als meiſt ges 
ſchieht, und zwar dieſes mit der groͤßten Verlaͤßligkeit; ja ſie 
ſollen es ſo weit gebracht haben, daß ſie nicht nur durch 
den Sinn des Gefuͤhls, ſondern ſogar durch den des Ge 
ruchs erkennen, unter welche Abtheilung eine Wolle gehört? 
ob fie gleich bei den Electoral⸗Wollen ſelbſt nicht weniger 
als fünf Unterabtheilungen haben, namlich: Electa, Electa, 
Super, Super, und endlich Super, Super ).“ (?) 

„Dieſe außerordentlichen Data und ungewöhnlichen Gr, ` 
ſcheinungen dürften dazu beſtimmen, ſelben näher auf die 
Spur zu kommen, damit der gehörige Nutzen aus ihnen 
für das Vaterland gezogen wird.“ 

\ 


) Vergl. unſre Bemerkungen über die beutigen Wollſorti⸗ 
rungen in der Schleſ. Landw. Monatſchrift. April 1829 
p. 15 f. a A. d. Ned. 
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„Nun iſt in dreifacher Beziehung die Frage zu unter⸗ 
ſuchen: ob durch die angezeigten mehreren Unterabtheilun⸗ 
gen der Electoral-Wollſortimente ein Gewinn fuͤr das Va⸗ 
terland hervorleuchtet?“ 5 

1) „bezüglich der im Inlande verfertigt werdenden Fa⸗ 
bricate aus Schafwolle;“ g 

2) „bezüglich des großen Wollhandels mit unverarbei⸗ 
teter Wolle?“ — 

8) „bezuglich der Folgerungen, welche aus bieten Sor⸗ 
timenten und. Glaffificationen auf die Züchtung der 
Schafe ſelbſt Einfluß nehmen.“ — 2 

Hierauf bemerkt Unterzeichneter, daß Schleſiens Schaf⸗ 
zuͤchter ſchon ſeit langen Jahren anfingen, ihre Wollen nach 
Claſſification ihrer Schafheerden zu ſcheeren, und zu verpacken, 
und ſo zu Markte zu bringen. 

Die Schleſiſchen Schaͤfereien beſtehen nämlich faſt aus⸗ 
ſchließlich aus rein Original-, und halbveredelten Electoral⸗ 
Schafen; und die feinſten Heerden find nicht unter drei 
Klaſſen in ihren Feinheitsgraden, als Prima, Secunda 
und Tertia, und alle drei Sorten ſind Electoral-Wollen, 
weil ſie von einer Electoral-Schafheerde genommen ſind, 
und wenn dieſe Wollen ſelbſt auch bis in die Ate und Ste 
Sorte gehen ſollten! Um nun dieſem vorzüglichſten Produkt 
einen ſchoͤnern Namen zu geben, nennt man die feinſte Pri⸗ 
ma, Sorte Electoral-, und die Secunda 2te Electoral; dann 
heißt es 1fte, te und oft Zte Prima-Wolle. 

Alle Wolle, welche wegen ihrer hohen Feinheit und vor⸗ 
zuͤglichen Wuchſes uͤber erſtere Sorte erhaben iſt, nennt 
man Super⸗ oder Prima⸗Electoral; doch findet ſich ders 
gleichen Wolle nur wenig vor, und man kann wohl gern 
annehmen, daß von den feinſten Schäfereien, die zuſammen 
auf 100 Ctr. liefern wuͤrden, wohl kaum 1 Ctr. davon 
herausſortirt werden koͤnnte. Zwiſchen der (ien und 2tem 
Sorte Wolle findet ſich oft welche, die gegen die erſte Sorte 
um 3 No. zurüickſteht, und dieſe nennt man Zwingenz 
weil dergleichen Wolle oft in die 1ſte Sorte gezwungen wird. 

rde man aus dieſen Zwingen-Wollen ein Sortiment ma⸗ 
chen, ſo kaͤmen natürlich mehrere Sorten heraus: doch 


46 


eine ſolche Arbeit wird den Wollhaͤndlern nicht bezahlt, am 
wenigſten aber den Producenten. 5 

Die Schafheerden ſelbſt find dann gewohnlich in 3 und 
4 Klaſſen, wie ſchon bemerkt, nach der Feinbeit der Wolle 
getheilt, — ein Prinzip, mr alle eng anche und Nach⸗ 
ahmung verdient. 

Der Verkäufer RD dadurch den ohngefͤhren Werth 
ſeiner Wolle nach den Conjuncturen, und wird ſolche nicht 
zu uͤberſpannten Preiſen halten, und der Käufer hat beim 
Kauf den ohngefaͤhren Anhaltspunkt, daß er wiſſen kann, 
wie viel er wohl von (fier, ter, Zter, auch wohl Ater Sorte 
haben kann? Alle Wolle⸗Extremitaͤten find gewöhnlich ſe⸗ 
parirt geſackt, und die Wollen in der (fen Sorte von Hals, 
Nacken, Ruͤcken und Hoſen, welche gegen die Blatt- und 
und Seitenwolle etwas abfallen, erſetzen oft die Blatt- und 
Seitenwolle von der ten Sorte; und eben fo verhalt es ſich 
mit der ten gegen die Zte, und oft Ate Sorte Wolle, wo: 
durch ſich ohngefaͤhr die Sorten ausgleichen. 

Daß aber von den Wollproducenten rein ſortirte Wolle, 
wie ſolche von den Wollhaͤndlern bearbeitet wird, zu Markte 
kommt, iſt mir nicht bekannt. Es würde Dieſes auch dem 
Erzeuger wenig Nutzen, und im Gegentheil eher Schaden 
bringen; denn kein Kaͤufer wuͤrde ſich beim Schafzuͤchter auf 
ſortirte Wolle auf einen Kauf einlaſſen. Auch darf Nie⸗ 
mand glauben, daß der Fabrikant ſelbſt, wenn derſelbe auch 
die alleraccurateſt ſortirte Wolle von den Wollhaͤndlern kauft, 
ſolche ſogleich in Arbeit nehmen kann: — er kann dies nur 
als eine Vorarbeit betrachten, und muß dieſe Wolle von 
ſeinem dazu beſtimmten Arbeiter nach techniſchen Ausdruck 
erſt genau leſen laſſen, wobei ein fleißiger Arbeiter täglich 
nicht Aber 10 — 12 Pfd. gut gearbeitete Wolle liefern kann. 
Der Fabrikant laßt die Wolle nach feinem Bedarf ſorti⸗ 
ren; und darum kann man nicht beſtimmen, wie viel Sor⸗ 
ten derſelbe Eiectoral- oder auserleſene Wolle macht? 

Auf den Geruch bei der Wolle kommt, ſo viel ich da⸗ 
von weiß, gar nichts an: — man bemerkt blos durch den 
Geruch, ob die Wolle einen geſunden Stallgeruch hat, der 
oft mehr und weniger aromatiſch iſt, je nachdem die Schaf⸗ 
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weiden und das gefütterte Heu dieſe guten Eigenſchaften 


beſitzen 2 


Höchſtens konnte man annehmen, daß die Wolle gut 
fein müffe, welche bei dem Stallgeruch auch einen aroma⸗ 
tiſchen Geruch bei ſich führte: doch wäre es traurig für den, 
welcher keine beſſeren Anhaltspunkte bei Prüfung einer Wolle, 


ob ſie gut oder weniger gut ſey? hätte, als nur den Geruch! 
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Im Jahre 1824 ſah ich einen Engländer einen Stapel 
Wolle zwiſchen die Lippen nehmen: — eine Erſcheinung, 
die mir noch nicht vorgekommen warz und ich fragte ihn 
daher mit Bedeutung: — „Sie koſten wohl die Wolle?“ — 
Erröthet und mit Verlegenheit antwortete mir derſelbe: „O 
nein, ich unterſuche nur die Sanftheit der Wolle zwiſchen 
den Lippen,“ — und ich beſchied mich mit dieſer Antwort! 

Was nun das Claſſificiren der Schafe und namentlich 
derjenigen, welche zur Nachzucht gebraucht werden ſollen, um 
ſie nach den gebadeten und geſchorenen Wollvließen zu be— 
urtheilen, anlangt, ſo duͤrfte dieſe Arbeit nach folgenden 
Beweisgruͤnden ſehr unzuverlaäͤßig fein, 

Schon im Jahre 1825, als ich den verewigten Herrn 
Staatsrath Thaer in Moͤglin meinen Beſuch machte, ſagte 
mir deſſen Schäfereidirector, Herr Kiſting, daß, der Herr 
Staatsrath feinen Schülern die Glaffification und Paarung 
der Schafe mit den Staͤhren, die zur Nachzucht kommen 
ſollten, nach den gebadeten und geſchorenen Wollvließen lehre. 

Daß dieſes Princip auch einige Schleſiſche Schafzuͤchter 
angenommen haben, glaube ich recht gern. 

Ich kann jedoch bei dieſer Gelegenheit nicht unbemerkt 
laſſen, daß eine ſolche Claſſification, und namentlich bei den 
Thieren, die zur Nachzucht kommen ſollen, hoͤchſt unſicher 
iſt, wenn der Zuͤchter nicht ſchon von der Vererbung der 
Thiere, und zwar beſonders bei den Stähren, die immer das 
bei die Hauptſache ausmachen, eine feſte Meberzeugung er⸗ 
langt hat! 1 

Es geſteht wohl jeder rationelle Schafzuchter faſt ohne 
Ausnahme ganz freimüthig ein, daß feine Kenntniß in der 
Wolle nach dem Baden und der Schur gänzlich aufhöre, 
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und es dürfte dahero wohl nur ſehr wenige geben, die fich 
dieſe Kenntniß der gebadeten Wolle eigen gemacht hätten! 

Geſetzt auch, der Züchter wuͤrde feine Schafe nach den 
geſchorenen Wollvließen claſſificiren, fo wuͤrde derſelbe doch 
ſehr oft Steine des Anſtoßes finden, indem er nicht wiſſen 
würde, zu welcher Sorte dieſe oder jene Wolle, die ſich an 
den verſchiedenen Theilen des Vließes befindet, gehöre ? 

Ein aufmerkſamer und gelehriger Wollarbeiter muß 3 
und 4 Jahre lang das Sortirungsgeſchaͤft tagtäglich betrei⸗ 
ben, wenn derſelbe in dieſer Kenntniß vollkommen werden 
will; — und der Schäfereibefiger hat dagegen feine Wolle 
aljährlich nur einmal im gebadeten Zuſtande zur Sortirung 
vor ſich liegen! N ? 

Wenn man auch das Feinſte undAllervorzüglichfte von 
den Wollvließen, naͤmlich die Blatt⸗ und Seitenwolle, weg⸗ 
naͤhme, ſo ſollte man wohl glauben, daß alle dieſe Wolle 
in das auserleſene 1ſte Sortiment gehöre; aber es giebt bei 
gedachter Sorte doch noch ſolche Wolle, die wegen ihres 
Baues, ihrer Stapelbildung, ihrer Kürze oder Länge halben, 
‚eine und zwei No. tiefer gebracht werden muß, ja ſogar in 
extrafeine Stuͤckwolle kommen muͤſſen kann, obgleich dieſe 
verſchiedene Wolle, den feinen Wollfaͤden nach, alle in 
das erſte Sortiment gehoͤrte. 

Sollte nun der Wollerzeuger auch alle dieſe Wollkennt⸗ 
niſſe im ganzen Umfange ſich gruͤndlich zu eigen gemacht 
haben, und hätte er die allerfeinſten und moͤglichſt ausge⸗ 
glichenſten Wollvließe von andern herausgefunden, die ſelbſt nach 
dem Zeugniß der Fein-Tuchfabrikanten dafür erklärt würden, 
ſo wuͤrde der Zuͤchter dennoch bei der Paarung der Schafe 
mit den Stähren noch in großer Ungewißheit bleiben! Denn, 
es eignen ſich doch nicht alle Schafe und beſonders nicht 
alle Stähte zur Nachzucht, wenn ſolche auch zugleich das 
allerfeinſte und moͤglichſt ausgeglichene Wollvließ tragen! 
Dergleichen Thiere kann man nur oft als die vorzuͤglichſten 
Wolltraͤger achten, aber keineswegs als Zuchtthiere gebrau⸗ 


chen. — Die Schafe und beſonders die Stähre, welche 
zur Nachzucht kommen follen, muͤſſen, naͤchſt der Feinheit der 


Wolle, mit moͤglichſter Ausgeglichenheit des Vließes auch 


` 
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einen feſtbeſtimmten und ganz regelmäßigen Wollbau haben, 
der aber bei dem Baden der Schafe gänzlich zerſtoͤrt wird, 
fo daß ſelbſt der größte Wollkenner denſelben in dieſem Zu⸗ 
ſtande nicht wieder erkennen kann! 

Wie könnte man nun wohl da, unter ſolchen Umſtäͤn⸗ 
den, die Paarung der Schafe mit den Stähren, die zur 
Nachzucht kommen ſollen, beſtimmen, da ſolche nach einem 


feſten und regelmaͤßigen Wollbau gepaart werden muͤſſen? 


Die Wolle iſt auch als ein beſtimmtes Organ zu be⸗ 
trachten: iſt daſſelbe von Natur regelmäßig, und vollkom⸗ 
men, fo kann man auch mit aller Sicherheit darauf rechnen, 
daß der Staͤhr Solches auf feine Nachkommen, ſoweit es 
feine phyſiſchen Kräfte geſtatten, Übertragen wird; und Zucht⸗ 
Staͤhre, deren Wolle keinen beſtimmten Bau hat, werden 
Nachkommen erzeugen, deren Wollvließe in verſchiedenen 
Varietaͤten ausarten werden. ` 

So ſchaͤtzbar es auch iſt, daß man in der Natur und 
Wiſſenſchaft durch Verſuche immer weiter kommen will, ſo 
ſcheint demnach doch die Claſſification der Schafe und 
Stähre, welche zur Nachzucht beſtimmt werden, durch Beob⸗ 
achtung der gebadeten und geſchorenen Wollvließe, nach oben 
angefuͤhrten Gruͤnden, nicht richtig, und anwendbar zu ſein. 

Die ſaͤmmtlichen Herrn Schaͤfereibeſitzer würden viel 
mehr ſehr wohl thun, die Paarung der Schafe mit den 
Staͤhren nach der Beurtheilung der Wolle auf den Schafen, 
und zwar ſchon in den Monaten Maͤrz und April, zu be⸗ 
ſtimmen, was ihnen weit leichter und ficherer fein. dürfte, 
als Dieſes nach der Schur nach den gebadeten Vließen zu 
beurtheilen: vorausgeſetzt, daß jeder Wollproducent die Wolle 
auf den Schafen in allen ihren guten und edelſten Eigen⸗ 
ſchaften wirklich kennt! wodurch ihm auch die Claſſification 
ſeiner Heerden leicht werden wird. 

Es hat in der Natur auch Alles ſeine Schranken, und 
wer darüber hinausgeht, kommt leicht auf Irrwege. — 

Denjenigen Schaͤfereibeſitzern aber, welche die Wolle in 
ihren verſchiedenen Eigenſchaften auf den Thieren ſelbſt nicht 
kennen, und ſich nicht bemühen, ſolche kennen zu lernen, 
kann man auch aus dieſem ganz einfachen Grunde den 

4 
8 


50 


Namen Schafzuͤchter nicht beilegen, ſondern dieſelben 
können nur mehr oder weniger gute Schafhalter genannt 
werden: denn, wer ohne Kenntniß zuweilen einen theuern 
Staͤhr für feine Heerde zur Begattung der Schafe kauft, 
und nun glaubt, darinnen beſtehe die Zuͤchtung, der irrt 
ganz gewaltig, und wird dadurch nie zu dem gewänfchten 
Ziele kommen! > 

Das Züchten der Schafe umfaßt einen fehr hohen Be. 
griff! Es iſt gleichſam ein Naturſtudium, was nur aus 
gemachten Verſuchen und Erfahrungen herporgegaugen iſt; 
und es wird eine fortwährende Aufmerkſamkeit auf alles das, 
was dazu gehoͤrt, dabei erfordert! 

um nun noch auf den richtigen Wollbau zuruͤck 
zu kommen, wie ſolcher bei den Zuchtthieren ſein muß, be⸗ 
merke ich noch Nachſtehendes. S : 

Der Bau der Wolle muß ſich durch ganz regels 
mäßige Biegungen oder Kräuſelungen in den Stapeln und 
dem ganzen Vließe auszeichnen: — jeder Stapel muß 
feine regelmäßigen Stränge, und dieſe muͤſſen wiederum ihre 
faſt gleichfoͤrmigen Wollfaͤden haben; nicht minder muͤſſen in 
jedem Strange die Biegungen hoͤchſt regelmäßig und gleich⸗ 
foͤrmig von der Wurzel bis zur aͤußerſten Spitze zuſam⸗ 
menhaͤngend ſich dem Auge deutlich und kraͤftig darſtel⸗ 
len. — Ich bin aber weit entfernt, hierunter die zu 
ſtark gefräufelte Wolle, Zwirn genannt, zu verftes 
hen. — Die Straͤnge in den Stapeln werden durch 
Bindehaare zuſammen gehalten; und eben fo verbindet 
ſich ein Stapel mit dem andern dergeſtalt, daß das Vließ 
ein zuſammenhaͤngendes Ganzes bildet. 

Auf der Oberflache des Vließſes muß der Stapel 
gerade auslaufen, und wenn derſelbe auch ſpitzig erſcheint, 
fo darf die Spitze nur nicht grob, oder ſproͤde, aber eben 
ſo wenig darf ſie gewirrt oder gezwirnt ſeyn; auch darf 
die Oberfläche des Vließes nicht fo platt erſcheinen, wie 
bei der Negretti⸗Race. 

Von ſolchen Staͤhren, die Vließe von der eben Bee 
ſchriebenen Art tragen, die auch mit moͤglicher Feinheit 
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verbunden find, kann man mit Zuverlaͤßigkeit eine er⸗ 
wuͤnſchte Nachkommenſchaft erwarten. 

Es laßt ſich freilich aber in der Natur und auf den 
Schafen ſelbſt Alles viel beſſer, leichter und richtiger beurtheilen 
und nachweiſen, als man ſolches zu beſchreiben im Stande 18. 

Dieſe meine Anſicht uber den abgehandelten Gegenſtand 
überlaffe ich den verehrten Herrn Schafzüchtern zur Beur⸗ 
theilung, und dankbar wuͤrde ich es erkennen, wenn mich 
dieſelben eines Beſſern belehren würden. 


Clauß in Pirna im April 1834. 


III. 


Kritiſche Ueberſicht der geſammten deutſchen okono⸗ 
miſchen Literatur vom Jahre 1833, von Weber. 


Auch fuͤr das Jahr 1833 wollen wir nicht unterlaſſen, 
den Leſern unſrer Zeitſchrift eine kritiſche Ueberſicht der gan» 
zen deutſchen oͤkonomiſchen Literatur hier zu liefern, die 
in der That nicht armer ausgefallen iſt, als die des Jahres 
1832, und ebenfalls durch mehrere ganz vorzuͤgliche, und 
bedeutende Schriften ſich auszeichnet; obgleich wir doch im 
Ganzen einige Schriften weniger hier namentlich angegeben 
haben, als im vorigen Jahre, indem wir auch diesmal uns 
wiederum nur an diejenigen Schriften gehalten haben, die 
wir theils ſelbſt aus eigner Lectuͤre und Durchſicht, theils 
aus daruͤber geleſenen Recenſtonen, theils, — ſofern wir 
ihter nicht haben habhaft werden koͤnnen, — wegen des 
guten Rufs ihrer Verfaſſer, oder auch wegen Neuheit, und 
Intereſſe des Gegenſtandes beſonders werth hielten, der Auf⸗ 
merkſamkeit des oͤkonomiſchen Publikums nicht zu entgehen, 
vielmehr empfohlen zu werden. 

Im Ganzen hat die deutſche oͤkonomiſche Literatur im 
Jahre 1833, nach unſrer Berechnung, um 320 Schriften 
zugenommen, (wenn im Jahre 1832 und 311): davon 
find allgemeinen Inhalts 60, (1832. 78) fpeciellen 260 
(1832. 263). Von den erſten beziehen fs 20 auf die 
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Hulfewiſſenſchaften der Oekonomie, 6 find Hands und Lehr⸗ 
buͤcher, und 34 vermiſchte und periodiſche Schriften. 
Von den 260 Schriften ſpeciellen Inhalts beziehen ſich 
a) 83 auf den geſammten Pflanzenbau (1832 nur 
80) und zwar 11 auf denſelben im Allgemeinen, 11 auf 
Feldbau, (auf Futterbau keine,) 39 auf Gartenbau, (wo⸗ 
von 15 auf Obſt⸗, 5 auf Weinbau, und 10 auf Luſtgarten⸗ 
kunſt) und 23 auf Forſtweſen, und Waldbau. 

b) 65 betreffen die Viehzucht, (1832 nur 60) und 
zwar 15 im W dann 19 die Pferde-, 7 dir 
Rindvieh⸗, 14 die Schaf⸗Zucht, und 1 10 die uͤbrige kleine 
Viehzucht. 

c) 3 gehen die Gewinnung der oͤkonomiſchen Mineras 
lien an; und 
d) 30 die land» und forſtwirthſchaftliche Technologie, 
(1832. 37) 

e) 79, (im Jahre 1832. 86,) gehören der Landhaus⸗ 
haltungskunſt zu; und zwar betreffen 16 davon die ökonomi⸗ 
ſchen Rechtsverhaͤltniſſe, 14 das Bauweſen, 4 die Abſchaͤtzung, 
den Kauf und Pacht der Guter, 26 die Geſchaͤfte des Doug: 
vaters und der Hausmutter, (12 davon das Kochen und die 
Küche) 19 das uͤbrige Hausweſen. 

In einem der naͤchſten Hefte werden wir dann auch der 
neueſten und wichtigſten auslaͤndiſchen n Lite⸗ 

ratur gedenken. 
; — 
N I. ; 
Allgemeine . des Jahres 
1 8 


A) Einleitende, propädeutifhe Schriften, befons - 
ders betreffend die Hälfd:, Grund: und Neben 
wiſſenſchaften und die Geſchichte ARE Lands 

wirthſchaft 
a) im Allgemeinen 
55 Krünitz, Oek. technologiſche Encpelopaͤdie ꝛc. forte - 
gefegt von J. V. D. Korth, 157 — 159ſter Band (bis 
Sprache) Berlin gr. 8. 14 rthl. 20 gr. 
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2) Mittheilungen für Gewerbe, Handel ⸗ und Lande 
wirthſchaft ꝛc., Munchen, Schreibmaier feit 1. Juli. 4. Das 
Halbjahr 3 Fl. 12 Kr. N 6 

(Eine intereſſante Gewerbszeitung.) 


3) Fortſetzungen des Neuen Magazins aller Erfindune 
gen ic.; jetzt allein herausgegeben von D. Netto, mit Uns 
terftägung des Kunſt⸗ und Gewerbs⸗Vereins in Leipzig, 
Heft 8 — 10. Leipzig Baumgartner 4. à 8 gr. 


4) Dito des Zeitblattes für Gewerbtreibende in den 


Preuß. Staaten; herausg. von D. E. Hartmann. tet 
Band. Berlin Ruͤcker 8. 3 rthl. 8 gr. 


5) Dito des Jahrbuchs aller neuen Erfindungen ic. 


von H. Leng, Gier, Jahrg. Erfindungen vom Jahre 1830. 
Ilmenau Voigt gr. 12. 2 bi. 


6) Dito von Dingler's Polytechniſchem Journal, 
14ter Jahrg. oder 47 — 50ſter B. (24 Hefte) Stuttgardt 
gr. 8. 9 rthl. 12 gr. 


b) Specielle Schriften dieſer Art. 
ai Aus den Naturwiſſenſchaftenz Chemie, Me 
teorologie, und Naturgeſchichte. 

7) Berzelius, J. J., Lehrbuch der Chemie; im voll⸗ 
ſtaͤndigen Auszuge, mit Zuſaͤtzen und Nachtraͤgen aller Arten 
Entdeckungen und Erſindungen: zu Vorleſungen, und zum 
Selbſtunterricht fuͤr Aerzte, Apotheker, Cameraliſten, Land⸗ 
wirthe, Fabrikanten ꝛc. bearbeitet von H. F. Eiſenbach, und 
F. A. Hering. Mit Steintafeln; 3 Baͤnde in 12 Liefe⸗ 
rungen, Stuttgardt Metzler gr. 8. 6 rthl. . 

Eine Original-Ausgabe ift: Lehrbuch der Chemie Aus 

der Schwediſchen Handſchrift ſelbſt uͤberſett von F. Woͤh⸗ 
ler, Ste umgearbeitete und vermehrte Originals Auflage, 
1 — 6tes Heft; mit 3 Kupfert. Dresden und Leipzig, Are 
nold gr. 8. 4 Bände oder 16 Hefte. 8 ithl. 

8) Schubarth, D., Elemente der techniſchen Chemie 
zum Unterricht bei dem Königl. Gewerbsinſtitut, und bei 
den Provinzial⸗Gewerbſchulen; 2 Bände, mit 18 Kupferta · 
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fein, Berlin Ruͤcker gr. 8. 12 rthl. (Sehr brauchbar auch 
für Landwirthe, und Landwirthſchaftsbefliſſene). 

9) Erdmann, L., Journal für techniſche, und oͤko⸗ 

nomiſche Chemie, ꝛc. Gr Jahrg. in 3 Bänden, oder 12 
Heften, Lehzig Barth gr. 8. 8 rthl. 18 gr. 
? 10) Eckenſtein, A., der erfahrene Wetterverkuͤndiger, 
oder populäre Witterungskunde, für das Volk, und beſonders 
für das Landwirthſchaft treibende Publikum; auf vielfältige 
Erfahrungen alter Landwirthe, Weidmaͤnner, Gaͤrtner und 
Winzer gegruͤndet. Ilmenau Voigt gr. 8. 16 gr. (Wird 
ſehr gelobt.) d 


11) Vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der Naturgegeſchichte ! 


gter Band in 2 Abtheil. Weimar Ind, Comt. gr. 8. 3 rthl.“) 


b) Aus der Mathematik, beſonders Mechanik. 4 


12) Handbuch der Mechanik von F. J. v. Gerſtner, 
herausgegeben von F. A. v. Gerſtnerz zweite ungeanderte 
Auflage; ir Theil, in 2 Abtheil. Mechanik feſter Körper, 
mit 40 Kupfertafeln. Prag Calve gr. 4. 8 op. \ 

12b) Langsdorf, C. C. v., Ausfuͤhrliches Syſtem 


der Maſchinenkunde mit ſpeciellen Anwendungen bei man⸗ 


nigfaltigen Gegenſtaͤnden der Induſtrie, 2 Baͤnde in 4 Abthl. 


mit 112 Stein⸗ und Kupfertafeln in qu. Fol. Heidelberg 


Groos gr. 4. 25 Kthl. Praͤnum. Pr. (Vortrefflich.) 


e) Aus der Staatswirthſchaft, der Technologie, : 


und Handelswiſſenſchaft. 


18) Koch⸗Sternfeld, J. F. v., das Praͤdial⸗Prin⸗ / 


eip, die Grundlage und Rettung der Ruralſtaaten, und ins⸗ 


befondre des chriſtlich⸗germaniſchen Staatenſyſtems. Munchen 


Jaquet 8. 3 rthl. ` Lë 
Auch u. d. T. Beiträge zur deutſchen Länder, Voͤlker⸗ 
und Sittenkunde, Zter und letzter Band. 


— 


„) Die allgemeine Naturgeſchichte der vierfüßigen Tblere. 


Erſter Heft. Pferde. Göttingen Dietrich kl. qu. 4. 


1 rthl. 3 gr. AR für die Landwirthe ohne allem Nutzen. 
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(Viel Lehrreiches über den Werth und beſſern Betrieb 
des Landbaues enthaltend.) 

14) Poppe, J. H. M., Ausführliche Volksgewerbs⸗ 
lehre, oder allgemeine und beſondre Technologie zur Veleh⸗ 
rung und zum Nutzen für alle Stände. Nach dem neueſten 
Zuſtande der techniſchen Gewerbe und deren Hülfswiffens 
ſchaften bearbeitet. Erſter B. mit 6 Steintafeln. Allge⸗ 
meine Technologie. Zweiter Band mit 6 Steintafeln. 
Beſondre Technologie. Stuttgardt Hoffmann gr. 8. 3 rthl. 

(Sehr praktiſch, und auch für Landwirthe ſehr brauchbar.) 

15) Allgemeine Handelszeitung. Nuͤrnberg, und Preufis 
ſche Handelszeitung. Berlin pro 1838. 

16) Schedel, J. C., Neues, und vollſtaͤndiges allge⸗ 
meines Waaren⸗Lexicon ꝛc. Ste umgearbeitete Auflage in 
Verbindung mit Mehreren herausgegeben von D. L. Erd⸗ 
mann 1—3te Lief. Leipzig Heinrichs gr. 8. A 16 gr.“) 

(Es werden 8 Lieferungen; die erſte Auflage iſt vom 
Jahre 1790, die Ate, deforgt von Poppe von 1814.) 


d) Aus der Rechtswiſſenſchaft. 

17) Kretſchmer, J. C., Oeconomia forensis oder 
Inbegriff derjenigen Grundſaͤtze und Beſtimmungen, welche 
dem Juriſten aus der, Landwirthſchaft, und dem Oekonomen 
von dem Rechte zu wiſſen nöthig find. Nach dem jetzigen 
Standpunkte des landwirthſchaftlichen Gewerbes, mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung der Preußiſchen Geſetzgebung und des gemeinen 
Rechts bearbeitet. After und Lter Band, Berlin Ruͤcker gr. 4, 
10 ob 

(Der erſte Band iſt blos konomiſchen, der te beſonders 
juridiſchen Inhalts; ein dritter wird die Abſchäͤtzungs⸗ 
grundſaͤtze enthalten: — möchte wohl in Ruͤckſicht des 
Landwirthſchaftlichen mehr gelungen, und zu loben ſeyn, 


— — 


"2 Ebend. Grundriß der allgemeinen Waarenkunde, Leiv⸗ 
dig Bartb er 8. 1 Sëch 12 gr iſt recht ſchaͤtzbar, gebt 
aber nicht genug in das kleine Detail der Fabrieatien 
wel W nicht alle einzelne Arrilel der Handels 
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als in Betracht des Juridiſchen, wo es der alten 

Oeconomia forensis von Benekendorf doch nicht 

ganz gleichköͤmmt, obwohl der neuen Preuß, Geſetz⸗ 
gebung vollſtaͤndig gedacht iſt.) 

18) Puchta, W. H., Ueber die gerichtlichen Klagen 

deſonders in Sachen der Landeigenthuͤmer, Gießen Ferber 
gr. 8. 2 rthl. 12 gr. (Nur iuridiſch.) 


Ueber Hiftorifches und Statiſtiſches der Lande 

f wirthſchaft. 

18 b) Weber Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Jahrbuch in Bezug 
auf Nationalinduſtrie und Staatswirihſchaft; ꝛc. mit beſon⸗ 
drer Ruͤckſicht auf den Preußiſchen Staat, After Doppeljahr⸗ 
gang mit vielen Tabellen. Breslau Mar gr. 8. 2 rthl. 12 gr. 
(S. no. 4. Lit. Anz. B. III. St. a 


B) Ab handelnde Schriften über die Landwirt 
ſchaft im Allgemeinen. 
a) Allgemeine Lehr- und Handbücher. 
1) Loudon, J. O., Eine Encyclopaͤdie der Landwirth⸗ 


ſchaft ic. A. d. Engl. uͤberſetzt mit eingedruckten Abbildun⸗⸗ 


gen, 7te und letzte Lieferung. Weimar Ind. Comt. gr. 8, 
Arthl. 6 gr. 

(Enth. viele und bedeutende Nachtraͤge aus der ären Aufl. 
des Originals, eine Maß- und Gewichts ⸗Verglei⸗ 
chung, und eine in der deutſchen Ausgabe durch viele 
Zuſaͤtze vermehrte Ueberſicht der Literatur; — der 
aber mehr Sorgfalt, Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit 
zu wuͤnſchen waͤre.) 

2) Schweitzer, A. G., Anleitung zur Landwirth⸗ 
ſchaft, nach den Jahreszeiten geordnet. r Band, Leipzig 
Baumgartner gr. 8, 1 rthl. 16 gr. (Sehr vorzüglich!) 

3) Seibt, A., Handbuch der Landwirthſchaft, nach 
rationellen Grundfägen, und Erfahrungen, mit vorzuͤglicher 
Muͤckſicht auf Local⸗Verhaͤltniſſe. 1fter Band, Prag Calve 
8. 1 rthl. 8 gr. (Nicht zu überſehen!) > 

4) Kreyßig, W. A., Huͤlfsbuch für den kleinern 
Gutsbeſitzer und Landmann zum naturgemäßen Betrieb des 


) 
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Feldbaues, und der ganzen Viehzucht, zum Obſtbau, und 

zur vortheilhafteſten Bewirthſchaftung kleinerer Güter, Kö⸗ 
nigsberg und Leipzig Bornträger gr. 8. 2 bi 

(Eignet ſich mehr fuͤr angehende Oekonomen, als fuͤr 

bäuerliche Grundbeſitzer. S. no. 5. Lit. AE. Am 

zeiger B. III. St. 2. p. 135.) g e 


Insbeſondre für Weſtphalen. 

5) Kapff, v. F., Welches ſind die Rettungsmittel 
für den norddeutſchen Landwirth in gegenwaͤrtigen Zeiten der 
Noth? Arnsberg, Grote, gr. 8. 4 gr. (Beſonders lehrreich 
über Fruchtfolge, Kartoffel⸗ und Rapsbau.) 


b) Vermiſchte oͤkonomiſche Schriften. 


a) Sammlungen und Beiträge. 


7) Landwirthſchaftliche Berichte aus Mittels Deutfche 
land; enth. das Neueſte und Wiſſenswuͤrdigſte für Lands 
wirthe, z. B. die Quinteſſenz der oͤk. Tagesliteratur und 
Journaliſtik, der agrariſchen Geſetzgebung, der Protocolle der 
landw. Vereine, der Berichte über den Stand der Früchte 
der Correſpondenz und Mittheilungen ans verſchiedenen Ge» 
genden ꝛc.: herausg. von Th. G. 3 in zwang⸗ 
loſen Heften; 1 — 4tes Heft, mit Abbild. Ilmenau Voigt 
4. à 12 gr. ` 

(Manches Lehrreiche und Intereſſante enthaltend, aber 
doch dem viel verſprechenden Titel bis jetzt nicht ſo 
ganz genugend.) 


) Schriften landwirthſchaftlicher Vereine und 
e Geſellſchaften. 5 


7) Landwirthſchaftliches Wochenblatt Dr das Großher⸗ 
zogthum Baden, herausg. von der Centralſtelle des landw. 
Vereins. After Jahrg. Carlsruhe 4. 1 rtbl. 12 gr. im Buch⸗ 
handel; dort, fuͤrs Ausland 1 Fl., fürs Inland 30 Kr. an 


Gemeinden gratis gegeben. — (Sehr ſchaͤtzbar, und ber 
achtenswerth !) 
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8) Neue Schriften der k. k. Ap, patr. Geſellſchaft in 

„Böhmen zu Prag; B. III. St. I. Prag gr. 8. 20 gr. 
(Sehr leſenswerth, und bet, auch für öfonomifche Topo⸗ 
graphie, Schafzucht, und für Meteorologie intereſſant.) 

9) Zeitſchrift fuͤr die landwirthſchaftlichen Vereine im 
Großherz. Heſſen; herausg, von H. Papſt. Zweiter Jahr⸗ 
gang, Darmſtadt Leske, 8. 1 rthl. 12 gr. 

(Nur zu viel rein Locales und Hiſtoriſches enthaltend; 
findet im Lande aber ungemeinen Abfas.) 

10) Landwirthſchaftliche Hefte für die Herzogthuͤmer 
Holſtein und Schleswig, 4 Quartale mit Steintafeln, Kiel 
Univ. Buchh. 8. 1 rthl. 12 gr. N 4 

11) Miteheilungen der Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung des Ackerbaues ic. 13ter Jahrgang 
Brünn 4. 4 ab, 16 gr. (Ferner ſehr lehrreich.) 

12) Monatshlatt der Märkifchen oͤkonomiſchen Societft 
zu Potsdam. 121 Jahrg. Potsdam Horvath gr. 8. 12 ge. 
(Sehr lehrreich.) a 

13) Verhandlungen der K. Pommerſchen oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft zu Cöslin in ihrer 27ſten Genetalverſammlung. 
Coͤslin Hendes 8. 6 gr. 

14) Schriften und Verhandlungen der oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft im K. Sachſen; 29ſte Lieferung. Dresden Wal⸗ 
ther 8. 12 gr. (Sehr beachtenswerth!) 

15) Verhandlungen und Arbeiten der oͤk. patr. Geſell⸗ 
ſchaft der vereinigten Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz Jauer zu 
Jauer, fuͤr das J. 1833. Breslau Korn 8. 18 gr. (Desgl.) 

16) Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitſchrift; herausg. 
von der oͤkon. Section der Schleſ. Geſ. f. vaterl. Cultur, 
durch ihren jetzigen Secretaͤr, Weber. ter und Ster Band 
à 2 Hefte, Breslau Korn d. Alt. gr. 8. 2 pt 

17) Verhandkungen und Aufſaͤtze der K. K. Landwirth⸗ 

ſchafts⸗Geſellſchaft zu Wien, vermiſchten und oͤkonomiſchen 
Inhalts. Neue Folge. Heft 1 und 2. B. 2. Heft L Wien 
gr. 4. A 16 gr. (Sehr ſchaͤtzbar.) , 


18) Correſpondenzblatt des Würtembergiſchen landw. 
Vereins. Neue Folge. (ter Jahrgang) 6 Hefte. Tübingen 


Cotta kl. 8. 2 opt (desgl.) 


— 
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1:09) Landwirthſchaftliche Mittheilungen des Vereins 

Weſtpreußiſcher Landwirthe, After Jahrg. 24 Nummern mit 

Steintafeln. Marienwerder Mikeſch, gr. 8. 1 vn, 12 gr. 
(Sehr beachtenswerth !) 


7) Eigentliche periodiſche ökonomiſche Schriften, 
Journale, Zeitungen und Zeitblätter, 


20) Die in den fruͤhern Aufſaͤtzen von den Jahren 
1831 und 32 hier aufgeführten oͤkonomiſchen 10 Journale ze. 
ſind auch in dieſem Jahre alle fortgeſetzt worden, und Da 
dabei ferner gleich geblieben. Nur iſt zu bemerken, daß Herr 
J. G. Elsner von der Mit⸗Redaction der Andréſchen Oe⸗ 
konomiſchen Neuigkeiten ic. ſich getrennt, und zu der der 
Zeitſchrift fuͤr den Oeſtreichiſchen Land- und Forſtwirth von 
C. E. Mayer ſich verbunden hat. Hinzukommen noch: 

21) Allgemeine oͤkonomiſche Zeitung, unter Mitwirkung 
praktiſcher Landwicthe herausg. von F. Zimmermann. 
Erſter Jahrg. 156 Nummern. Naumburg Zimmermann 4. 
3 rthl. g 
SC (Iſt uns erſt feit dem laufenden Jahre bekannt geworden.) 

22) Niederrheiniſcher Anzeiger für Staats- und Lands 
wirthſchaftslehre, Natur- und Gewerbkunde, in Verbindung 
mit dem Eifeler landwirthſchaftlchen und induſtriellen Verein, 
ſowie mit den Herren Dr Bergmann, Dr. Biſchoff, 
Dr. Nees von Eſenbeck, Dr. Noygerath, und 
Dr. Treviranus, und andren Gelehrten herausg, vom 
Dr. Kaufmann, Bonn gr. 4. 1 rthl. 16 gr. 

(Viel Schaͤtzbares enthaltend; zweiwöchentlich 2 Bogen.) 
; 23) Gemeinnuͤtzige Volkszeitung von Handel, Gewerbe, 
Hauswirthſchaft, Natur- und Geſundheitskenntniß; redigirt 
von K. Guͤnther. Erſter Jahrg. 104 Nummern. Potsdam 

Vogler gr. 4. 2 rthl. 16 gr. ` 

(Iſt uns noch nicht vorgekommen.) 5 
„ 24) Die p. 10 der Abh. von 1832 von uns anges 
führten 3 Volksblätter find auch 1833 fertgeſetzt worden. 


H 
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II. 
Beſondere oͤkonomiſche Schriften. 


A) ueber die ökonomiſche Gewerbslehre ſelbſt. 


AA) Ueber die eigentliche öͤkonomiſche Pros 
N ductionslehre. d 
J. Ueber die Pflanzenkultur. 

a) Im Algemeinen; über oͤkonomiſche Pflanzen 
und Botanik überhaupt, über Boden, Duͤnger, 
Austrocknung der Sümpfe, Hagelſchaden und 
Gemeinheitstheilung. 

1) Moͤßler, J. Ch., Gemeinnütziges Handbuch der 
Gewaͤchskunde ꝛc., Ste gänzlich umgearbeitete Auflage von 
D. H. G. Reichenbach, After B. in 2/ Abtheil. "Ale 
reng Hammerich, gr. 8. 2 rthl. 16 gr. 5 

(Zwei Bände folgen noch.) 

2) Dietrich, F. D., Das Wichtigſte aus dem Pflan- 
zenreiche für Landwirthe ꝛc. 3 — gtes Heft, mit illum. Kpf. 
Jena Schmid, kl. Fol. à 8 gr. 

(Beide Schriften haben wir ſchon fruͤher empfohlen; im 
letztern find die weniger bekannten, intereſſanteſten 
Pflanzen ohne beſtimmte Ordnung, aber gut abge⸗ 
bildet. f 

Eu Mein, J. A., oͤkonomiſche Botanik, oder Dar⸗ 
ſtellung der haus- und landwirthſchaftl. Pflanzen, Dresden 
und Leipzig, Arnold gr. 8. 2 gh, 

(Die Pflanzen find nach Oken's Syſtem geordnet.) 

4) Decandolle, A. P., Pflanzenphyſiologie, oder 
Darſtellung der Lebenskraͤfte, und Lebens- Verrichtungen der 
Gewaͤchſe: eine Fortſetzung der Pflanzen-Organographie, und 
eine Einleitung zur Pflanzengeographie, und oͤkonomiſchen 
Botanik. Aus dem Franzöſ. uͤberſetzt von D. 3. Röper. 
iſter B. mit 6 Tab. in gr. 4. u. qu. Fol. Stuttgardt und 
Tuͤbingen, Cotta gr. 8. 2 obt, 16 gr. ` 

(Sehr beachtenswerth!) 


“6, 

8) Lindley, J. D., Einleitung in das naturliche 
Syſtem der Botanik, oder die ſyſtematiſche Ueberſicht der 
Organiſation, natürlichen Verwandſchaft, und geogrophi⸗ 
ſchen Verbreitung des ganzen Pflanzenreichs; nebſt Angabe 
des Nutzens, und der, wichtigſten Arten in der Heilkunde, 
den Künften, der Hause und Feldwirthſchaft.“ A. d. Engl. 
uͤberſetzt. Weimar Ind. Comt. ge. 8. 3 RL (Sehr ſchoͤtz⸗ 
bar.) ; ; 
6) Holl, F., Woͤrterbuch deutſcher Pflaſtzennamen, 
oder Verzeichniß ſaͤmmtlicher in der Pharmacie, Oekonomie, 
Gaͤrtnerei, Ferſteultur und Technik vorkommenden Pflanzen, 
und Pflanzentheile nach ihren Provinzial- und ſyſtematiſchen 
Namen, nebſt Angabe der lateiniſchen, und ihrer Stellung 
im natürlichen, und kuͤnſtlichen Syſtem, Erfurt Winkler. 
Lex. 8. L bt, 5 

(Sehr brauchbar uͤber Nomenclatur, und Spnonimik der 
oͤkonomiſchen Botanik.) 

7) Sturm, J., Deutſchlands Flora, (fe Abth. Pha⸗ 
nerogamen von D. Reichenbach, Koch ic. 61 — 62ſtes 
Heft; Gre Abtheil. Cryptogamen, 24 und 25ftes Heft; 
Lichenes, Flechten von Corda, Heft 1 und 2. Nürnberg 
Felſecker, 12. ö 

8) Dietrich, Dav., Deutſchlands Flora ꝛc. Handbuch 
für Botaniker, Oekonomen, Gärtner ıc, 1ftes Heft, Ranun- 
culaceae, mit 5 (um, Kupf. und 1 Bogen Text. Jena 
Schmid gr. 8. — Sechs Hefte ſchwarz Arthl. illum. 3 bt, 

(Es iſt nur zu wuͤnſchen, daß dieſe Unternehmung Forte. 
gang habe, nicht zu bald wieder ſo, wie andre der⸗ 


gleichen, ſtecken bleibe!) Fe 


9) Reuter, D., Der Boden, und die atmosphaͤriſche 
Luft in allſeitigen, materiellen, gasartigen und dynamiſchen 
inwirkungen auf Ernährung und Gedeihen der Pflanzen, 

mit Bezug auf Land- und Forſtwirthſchaft. Frankfurt am 

Mayer Sauerländer gr. 8. 1 rthl. 8 gr. 

(S. no. 4. Lit. ö. Anz. B. III. Heft 2 p. 135. 86.) 
10) Lampadius, W. A., Die Lehre von dem mis 
neraliſchen Düngemitteln, mit beſondrer Nüͤckſicht auf 
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Dr. Sptengels neue Analyſen der Pflanzen» und Bodenar⸗ 
ten, nach eignen Erfahrungen bearbeitet. Leipzig Barth, 8. 
9 gr. EN 

(Sehr wichtig für den Nachweis wirklich duͤngender Kräfte 
mancher mineraliſchen Düngemittel.) ve N 

11) Pechmann, H. v., Geſchichte der Austrocknung 
und Cultur des Donaumoores in Baiern. Mit 1 Karte, 
Münden, Stuttgardt und Tuͤbingen, Cotta 8. 1 rti. 4 gr. 

(Das Donaumoor enthält 56000 Morgen; und deſſen 
Cultur iſt alſo ſehr wichtig. Die Karte iſt ſchoͤn 
gearbeitet.) 

12) Ideler, J. L., Unterſuchungen uͤber den Hagel 
und die electriſchen Erſcheinungen in unfrer Atmosphaͤre; 
nebſt einer Abh. Über die Abnahme des Waͤrmeſtoffes im 
Luftkreis. Mit 1 Figurentafel. Leipzig Vogel, gr. 8. 18 gr. 
(Sehr beachtenswerth!) N 

13) Krauſe, G. C. L., Ueber Gemeinheitstheilungen 
und Ablofungen ꝛc. tes Heft. 1fte Abtheil. landwirthſchaft⸗ 
liche Taxationslehre, Gotha Flinzer 8. 1 rthl. 12 gr. 


b) Insbeſondre c) Ueber eigentlichen Feld: oder 
Acker⸗, Getreide und Handelsfruchtbau. 


14) Seibt, A., Der Feldbau nach einem neuen, nach 
Bodengattung, Clima, und Localverhaͤltniſſen entworfenem, 
Bewirthſchaftungsſyſtem ıc. S. no. 3. p. 56. 

15) Kreyßig, W. A., Oekonomiſch-phyſicaliſche Bes 
leuchtung der wichtigſten Feldbau- oder Wirthſchafts ſyſteme 
Europa's, und ihrer Anwendbarkeit zur Verbeſſerung der 
Landwirthſchaft in Deutſchland und Preußen. Leipzig Baum⸗ 
gärtner gr. 3. 2 rthl. 

(Sehr practiſch!) 

16) Grange, J. J., der neue merkwürdige Pflug, 
der keinen Führer braucht c. A. d. Franz. überſ. von 
C. E. Mayer; mit 4 Abbild. dieſes Pflugs von beiden 
Seiten betrachtet. Wien Moͤrſchner 8. Geh. 10 gr. 
(Vergl. Bericht Über die Sitzungen der At. Section am 


27. Oktober und 12. November 1833 Pp. 74. 76. 


B. III. St. 2. hier.) 
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17) Erfahrungen Über leichte, wohlfeile, und fchärffte 
Ausſonderung der allervollkommenſten Getreidekörner, auch 
Kartoffeln zur Saat. Berlin Schlefinger gr. 8. Geh. 8 gr. 

S. uo. 2. Lit. ok. Anzeiger hier. 


hb Schmidt, C. H. D., über den Mays, oder das 


turkiſche Korn, deſſen Geſchichte, Cultur und Benutzung in 


der Hauswirthſchaft und Medicin. Nach der gekrönten Preis⸗ 
ſchrift des H. Duches ne, und andern Materialien; mit 

5 ſchw. und 1 illum. Kupfrt., Ilmenau Voigt 8. 1 bt 
(Von den Kupfern ſtellen 3 die Pflanze, 3 die zur Entköͤr⸗ 
nung ꝛc. nöthigen und nützlichen Maſchinen dar: die 


Schrift ſelbſt enthält beſonders viel über die Benutzung 
des Mays.) 


18) Breunlin, F., Anl. zur vortheifbafteften Cultur 
und Bereitung des Flachſes ꝛc., 4 Hefte. 1ſtes und tes 
Heft. Production des Flachſes; mit 1 Tabelle, und 2 Stein⸗ 
drucktafeln, in gr. qu. Fol. Stuttgardt Hallberger 1832, 
gr. 8. 12 gr. Das Ste und Ate Heft enthalten die Bear⸗ 
beitung des Flachſes. 

(Der Verf. liefert hier die Reſultate ſeiner, auf einer 
auf Könige. Wuͤctembergiſche Koſten und Ordre ge⸗ 


machten Meife geſammelten, ſehr fhägbaten Erfah⸗ 
tungen.) 


19) Niedergeſees, J. B., Kurze Anleitung zum 
Flachsbau, mit Bezeichnung, wie der Flachs leicht ſo ver⸗ 
edelt werden koͤnne, daß eine Spinnerin aus 1 Pfd. 40 — 
50 Schneller zu ſpinnen im Stande iſt, nebſt 1 Zeichnung 
in qu. Fol. und Beſchr. einer neuen Flachsbrechmaſchine. 
Kempten Dannheimer 8. 4 gr. 

(Iſt uns leider noch nicht vorgekommen.) 


20) Poppe, J. H. M., die Flachs⸗ und Hanfverare 
beitung in ihrem ganzen Umfange, oder die Veredlung dieſer 
nuͤtzlichen Producte bis zum fertigen Garn, Zwirn, Leine⸗ 
wand. Mit Beſchr. der beſten, zweckmaͤßigſten mechaniſchen 
and chemiſchen Vorrichtungen dazu. Mit 8 Steindrucktafeln. 
Tubingen Dfiänder 8. 22 gr. (Sehr brauchbar!) 


* 
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21) Kurzgefaßte praktiſche Anweiſung zur Anlage und 
Cultur des edlen Hopfens. (Von Obermuͤller) Wels bei 
Haas. Leipz. Cent. Comt. 8. Geh. 8 gr. 

22) Winkler, F., ſaͤmmtliche Arzneigewächſe Deutſch⸗ 
lands; 3 — 9tes Heft, (bis Tafel 144) Leipzig Mag. f. 
Ind, gr. 8. A 2 o a 


P) Ueber Gartenbau“). 
ae) Im Allgemeinen. r 

23) Lindley, J. D., Hauptgrundfige des Gartens 
baues, auf einfache Geſetze zuruͤckgefährt. A. d. Engl. uͤber⸗ 
ſetzt von W. Hertz, Stuttgardt Metzler gr. 12. 6 gr.“) 

24) Allgemeine Gartenzeitung. Eine Zeitſchrift fuͤr 
Gärtnerey, und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſen⸗ 
ſchaften. In Verbindung mit den tuͤchtigſten Gärtnern, und 
VBotanikern des In⸗ und Auslandes herausg. von C. Otto, 
und D. A. Dietrich. iſter Jahrg. 52 Nummern. Berlin 
Ruͤcker gr. 4 rthl. (Hoͤchſt lehrreich und intereſſant.) : 

25) Allgemeine deutſche Gartenzeitung aus Frauen⸗ 
dorf ꝛc. iter Jahrg. Paſſau Puffer gr. 4. 1 rthl. 12 gr. 

26) Gartenzeitung, redigirt vom Juſtizcommiſſaͤr Gäre 
lich. Seit Juli 1833. Neiſſe 4. Der Jahrg. 1 rtl. 8 gr. 

26 b) Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten. 18te und 19te Lief. 
(B. IX. Heft 1 und 2) mit Kpfn., Steindr. u. Holzſchn. 
Berlin Nicolai gr. 4. à 2 rthl. 6 gr. f 5 
27) Dietrich, F. G. D., Neuer oder ter Nachtrag 
zu feinem Vollſtändigen Lericon der Gärtnerei ꝛc. Zter Bd. 
oder 23ſter des ganzen Werkes. (Citrosma bis Eysen- 
hardtia), Berlin Gedike gr. 8. 3 rthl. 

(Beide Schriften ſind ruͤhmlichſt bekannt.) 


») Ueber Fatterbau iſt gar nichts erſchienen; nur no. 83. 
Viehzuchts⸗ Literatur gehörte etwa bicher, ) 
„) Das verklebte Buch der Gebeimniſſe des Gartenbaues, 
von E. v. Port, Leipzig Bruͤggmann 8 8 gr. haben 
wir nicht entklebt, trauen aber dergleichen Schriften 
fuͤr 8 gr. nicht viel zu, 5 
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#3) Ins beſondre 
uce) Ueber Gewaͤchs⸗- und Treibhausgärtneren, 


28) Ritter, C, Die kuͤnſtlichen Treibereien der Fruͤchte, 
Gemuͤſe, und Blumen zu ungewoͤhnlicher Jahreszeit ꝛe. Nach 
6jähr. eignen Erfahrungen, und A. d. Engl. nach Nicot. 
mit vielen Bemerk. vermehrt ꝛc. Mit 2 Kupf., 2 Tabellen 
und 1 Abbild. und Beſchr. der neuen warmen Waſſerheitzung 
des Prof. Sprenger. Wien Tendler 8. br. 1 opt, 16 gr. 

(Sehr beachtenswerth!) 

29) Fauſt, L., Praktiſche Ergebniſſe der Heitzung 
ſeines Wintergartens durch Waſſercirculation. Als Anlei⸗ 
tung, große Raͤume mit dem geringſten Aufwand an Brenn⸗ 
material zu heitzen. Mit metallographiſcher Abbildung des 
Heitzapparats und Grundriß und Anſicht des Fauſt' ſchen Win⸗ 
tergartens in Fol. Berlin Liederitz gr. 8. 8 gr. 

(Hoͤchſt empfehlenswerth.) 


666. Ueber Kuͤchen⸗ und Gemüfegärtnerey, Kam 
toffel⸗, Gurken⸗- und Melonenbau ꝛc. 


30) Metzger, J., Syſtematiſche Beſchreibung der cul⸗ 
tivirten Kohlarten mit ihren zahlreichen Spielarten, ihrer 
Cultur, und oͤkonomiſchen Benutzung ꝛc. Mit Abbild. Heidele 
berg, Oswald gr. 8. 12 gr. 

(Die Abbildung zeigt den Unterſchied der 3 Hauptarten 
brassica oleracea, b. napus, und b. rapae in 
Bluͤthe, und Schoten.) 

31) Kreyßig, W. A., Der Kartoffelbau im Großen, 
und fein Nutzen bei Anwendung der Kartoffeln zur Brands 
weinbrennerei, und zur Maſtung des Rindviehes ꝛc. Neue 
(Ste) ganzlich umgearbeit. und verm. Aufl. mit Holzſchnitten. 
Koͤnigsberg gr. 8. 8 gr. ` d 

(S. no, 1. Lit. Anz. B. 111. Heft 2. P. 128.) 

32) Hundert und Siebzehn Vorſchriften, den größten 
Nutzen aus den Kartoffeln zu ziehen; nach den Erfahrungen 
von Jacobi, Juch, Kreyßig, Lampadius, Leuchs, Papen, 
Puttſche, Riem, Schwarz, Ternaux ꝛc. Mit 15 Holzſchnit⸗ 
ten. Nurnberg, Leuchs gr. 8. in farb. Umſchl. 1 Mehl, 

_ 6 


1 66 * 
(Kuͤndigt ſich ſelbſt als Compilation an, enthalt aber viel 
Brauchbares.) . 

33) Schmiedlin, E., Gruͤndliche Anleitung zur Gut, 
tur der Gurken, Melonen, und der uͤbrigen in der Kuͤchen⸗ 
gärtnerey vorkommenden Pflanzenarten aus der Familie der 
kürbisartigen Gewaͤchſe; nebſt einer Anweiſung zur Spargel⸗ 
treiberey, und zur Behandlung des eßbaren Blaͤtterſchwamms. 
Mit Zeichn. nach den neueſten und wichtigſten Verbeſſerungen 
der Treibbeete auf 2 Steintafeln in quer Fol. Stuttgardt, 
Brodhagen gr. 8. 21 gr. 7 5 

(Sehr brauchbar.) 


34) Bouchs, P. F., Naturgeſchichte der ſchaͤdlichen 
und nuͤtzlichen Garteninſekten, und die bewaͤhrteſten Mittel 
zur Vertilgung der erſtern. Berlin und Stettin, Nicolai 8. 
Geh. 20 gr. A b 

(Sehr ſchaͤtzar, und reihhaltig! Vergl. no. 6. Lit. Anz. 
B. 3. Heft I. p. 144.) 


ann, Po mologiſche Schriften, oder über Obſt⸗ 
baum zucht. 


35) Bauer, J., Gruͤndlicher Unterricht in der Obſt⸗ 
baumzucht. Ein Handbuch für Landwirthe, und Landſchul⸗ 
lehrer. Mit Abbild. (auf 2 Steint. in gr. 4. und Holzſchn.) 
Heidelberg, Winter gr. 8. 16 gr. 

(Wird ſehr gelobt.) 

36) Schmidberger, Beiträge zur Obſtbaumzucht, und 
zur Naturgeſchichte der den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Inſekten, 
Ltes und Ztes Heft. Linz, Haͤsunger 8. A 22 gr. 

(Das erſte erſchien 1827.) 
37) Der Ooſtbaumfreund, eine Wochenſchrift; Gr Jahrg. 
Paſſau, Puſtet gr. 4. 1 Rthl. 12 gr. 

38) Hofinger, J. B., Die Verjüngungskunſt der 
Obſtbaͤume, oder Anweiſung zu ihrer beſſern Pflege, in Bruch⸗ 
ſtücken und Bildern. Dem Landmanne ic. Mit 36 lityogr. 
Tafeln. Linz, Eurich 8. 12 gr. 


E 
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39. Nicolai, A. H., Die Wander: oder Prozeſſions⸗ 
raupe ıc. (Bombyx processionea) in naturhiſt. landespoli⸗ 
zeilicher, und mediziniſcher Hinſicht, mit 1 Steindruck. Ber⸗ 
lin, Hirſchwald 8. Geh. 10 gr. , 

(Sehr beachtenswerth!) 


ueber Weinbau insbeſondre und Weinbehandlung. 


39.) Bronner, J. P., Der Weinbau im ſuͤdlichen 
Deutſchland, an Ort und Stelle beobachtet und beſchrieben. 
Mit vielen Abbildungen vom Keltern, Werkzeugen, und Gr, 
ziehungsarten. Mit lithogr. Tafeln. 1ftes Heft. Der Weine 


bau im Haardtgebirge von Landau bis Worms, mit 4 litho⸗ 


graphirten Tafeln in 4. Heidelberg, Winter gr. 8. Geh. 16 gr. 
(Werden 8 Hefte, und iſt ſehr ſchaͤtzbar.) 


40. Henderſon, D., Geſchichte der Weine der alten 
und neuen Zeiten. A. d. Engl. Weimar, Induſtr. C. gr. 8. 
2 WO, 6 gr. 

41. Juͤllien, A, Topographie aller bekannten Wein⸗ 
berge, und Weinpflanzungen: enthaltend ihre geographiſche 
Lage, die Anzeige der Qualität und Art der Producte jedes 
Gewoͤchſes, der Verladungs- und Haupthandelsorte, Benen⸗ 
nung und Inhalt der verſchiedenen Faͤſſer, und Gemaͤße, der 
gebraͤuchlichen Transportmittel, der Zolltariffe Frankreichs und 
des Auslands, nebſt Generalclaſſification aller Weine. A. d. 
Franz. nach der Aten Ausgabe uͤberſ. mit 1 Tabelle in Fol. 
Quedlinburg, Baſſe gr. 8. 1 Rthl. 12 gr. ö 

(Beide Schriften ſind ſehr lehrreich und intereſſant.) 


42. Ebenderſ. F., Vollſtaͤndige Kellnerey des franzöf. 
Weinwirths, ꝛc. Lte Aufl. nach der Aten Orig. Aufl. aus dem 
Franz. Atert, Peſth, Hartleben gr. 12. 12 gr. 

43) Ebenderſ. Der erfahrne Weinkellermeiſter; für 
einen Jeden, der Wein bereitet, bearbeitet, und Handel da⸗ 
mit treibt. Aus d. Franz. überf. und mit Zufägen vermehrt 
von E. Roßna gel. Zweite verbeſſ. Aufl. mit 2 Tafeln Abs 
1 in gr. qu. Fol. Quedlinburg, Baſſe gr. 8. 1 tl. 
12 9 m ; 


\ 
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dad. ueber Luſt⸗ und Blumengärtneren, ſchöne 


Gartenkunſt 


44) Verzeichniß der in dem Garten⸗Etabliſſement des 
Lieutenants Waͤber zu Eliſenruhe bei Dresden cultivirten, und 
zum Tauſch und Verkauf angebotenen warmen und kalten 

auspflanzen. Dresden gr. 8. 
(Dieſen ſchoͤnen Garten haben wir im Herbſt 1833 ſelbſt 
geſehen, und ſeiner uns erfreuet.) 


45) Hand⸗ und Taſchenbuch der eleganten Gartenkunſt 
in Zimmern, an Fenſtern, und in kleinen Gärten: mit voll⸗ 
ſtaͤndigem Gartenkalender in botan. deutſchen, franzoͤſ. und 
engl. Benennungen. Nach dem Franzoͤſ. von Prof. G. Kiß⸗ 
ling. Mit Vorrede ven J. Metzger. Mit Abbild. Heidel⸗ 
berg, Oswald 8. Geh. 1 Rthl. 4 gr. 5 

(Nach Poiteau Le Jardinier des fenätres.) 

46) Reider, J. E. v., Die ſyſtematiſche Cultur aller 
bekannten Blumen, und Zierpflanzen. Augsburg, Jaͤniſch und 
Stege 8. 1 Rthl. 6 gr. 

47) Ebend. Annalen der Blumiſterey, ꝛc. Otet Jahrg. 
Nürnberg, Zeh gr. 8. ill. 2 rthl. 20 gr. ſchw. Urthl. 10 gr. 

48) Blumenzeitung von J. Häßler. Gter Jahrgang. 
Nordhauſen, Eupel 4. 1 Rthl. 4 gr. 

49) Vetter, C., Der Blumenfreund, oder praktiſche 
Anweiſung zum Anbau 180 auserleſener Sommer- und dauern⸗ 
der Gewaͤchſe, ꝛe. te verm. und verbeſſ. Aufl. mit 1 (um, 
Tabelle. Würzburg, Etlinger gr. 8. 20 gr. 

50) Dietrich, F. G., Der Wintergärtner, ꝛc. Ste ver⸗ 
mehrte und verbeſſ. Aufl. Ulm, Ebner 8. 1 Rrthlr. 

(Die erſte Auflage iſt vom Jahre 1801 und das Buch 

hinlaͤnglich ruͤhmlichſt bekannt.) 


Ueber einzelne Blumen, und dergleichen 
Ge waͤchſe. D 
51) Rupprecht, J. B., Ueber das Chrysanthemum 
indicum, feine Geſchichte, Beſtimmung, und Pflege. Ein bo⸗ 
taniſch praktiſcher Verſuch. Wien, Strauß gr. 8. 20 gr. 
(Merkwürdig genug!) 


’ 
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52) Die Cactus, ihre Beſchreibung, Cultur und Ver⸗ 
mehrung, ꝛc. nach den neueſten Beob. und eignen Erfahrun⸗ 
gen von D. F. L. Fink h. Mit 7 Abbild. Stuttgardt, Löff⸗ 
lund. 8. 1 Rthl. t 

(Aus dem Blumengärtner vom Jahre 1832 beſonders ab» 
gedruckt.) 


7. Ueber Waldbau, und Forſtwirthſchaft. 
. ve, Im Allgemeinen. a 


c) Hälfswiffenfhafttihe Vuͤcher, über Forſtbo⸗ 
tanik, Forſtpolizei, und Forſtrecht. 


53) Bechſtein, J. M., Forſtbotanzk; Lr Theil, Forſt⸗ 
kräuterkunde, oder Naturgeſchichte der deutſchen Forſtkraͤuter, 
herausg, von St. Behlen, und mitbearbeitet von F. A. 
Deßbergerz 2 Abth. Forſtphanero- und Erpptogamen. Gr 
furt und Gotha Hennings gr. 8. 5 hl, 

(Gehoͤrt zu dem großen Werke: Die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wiſſenſchaft, in Verbindung mit Mehreren herausg. 

von J. M. Bechſtein, und zwar zu B. I.) 
54) Dietrich, F. C., Forſtflora, oder die Forſepflan⸗ 
zen in Abbild. 16—28ſtes Heft. Jena Schmid gr. 8. à 12 gr. 


* 


55) Hartig, G. L., Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ 


und Jagdordnung mit beſondrer Ruͤckſicht auf den Preuß. 
Staat. Berlin Dunker gr. 8. 1 rthl. 

56) Stieglitz, Ch. L., Geſchichtliche Entwickelung 
der Eigenthumsverhaͤltniſſe von Wald und Jagd in Deutſch⸗ 
land; von den aͤlteſten Zeiten bis zur Ausbildung der Lan⸗ 
deshoheit, Leipzig Brockhaus gr. 8. 1 bt 18 gr. 

(Hoͤchſt gruͤndlich, lehrreich, und ſchaͤtzbar.) 


b) Didactiſche, ab handelnde Schriften, Hand 
bucher, Forſtbeſchreib ungen. 


57) Bülow, C. W., Grundzüge der Forſtwiſſenſchaft, 
Taſchenbuch für Forſtverwalter. Berlin Reimer 12. 18 gr. 
ö Eotta, H., Gtundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
Zweiter Theil, mit 4 color. Kupf. Dresden und Leipzig Ze 
nold gr. 8. Lief. 1 op, 6 gr. (54 Bogen.) A. u. d. T. 
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Erläuterung der Forſteinrichtung durch ein ausgeführtes Bei⸗ 
ſpiel. (Hoͤchſt ſchaͤzenswerth.) 
\ 59) Die Forſtgeographie und Forſtſtatiſtik, in Bezug 
auf ihre Wichtigkeit, Nutzen und Behandlung, Gotha Hen⸗ 
nings gr. 8. 4 gr. ; 
60) Der Schwarzwald in forſtwirthſchaftl. Beziehung. 
Ein Bericht uͤber die von den Forſtkandidaten zu Hohenheim 
unter D. Gwinners Leitung im Jahre 1832 unternom⸗ 
g mene Reiſe auf einen Theil des Wuͤrtenb. und Badiſchen 
Schwarzwaldes. Mit 1 Tabelle in 4. Stuttgardt Scheibler 
gr. 12. 14 gr. 


7) Vermiſchte Schriften; Sammlungen, 
E Journale c. e 


61) Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung, herausg. von 
von St. Behlen. Neue Folge, 12 Hefte, Frankf. a. M. 
und Bamberg gr. 4. 4 obt 12 gr. 

62) Liebich, C., allgemeines Forſt⸗ und Jagdjour⸗ 
nal ic. Zter Jahrg. Prag Calve gr. 8. 2 rthl. 16 gr. 

63) Zeitſchrift für das Forft und Jagdweſen, mit bes 
ſondrer Ruͤckſicht auf Bayern, früher herausg, von D. C. F. 
Meyer; fortgeſetzt von St. Behlen. Neue Folge, Dr B. 

o Heft 1 und 2. Gotha Hennings gr. 8. à 20 gr. A. u. d. T. 

* Allgemeine Jahrbücher der Forſt⸗ und Jagdkunde, bet 
ausgegeben von G. W. Freyh. v. Wedekind, u. St. Beh⸗ 
len, Sr B. Heft 3 und 4 oder auch Neue Jahr ſbuͤ⸗ 
cher ꝛc. Heft 9 und 10. 

63 b) Pfeil, W., Kritiſche Blaͤtter für Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft. Bd. VI. Heft 2. B. VII. Heft 1. Leipzig 
Baumgärtner gr. 8. 1 it, 20 gr. 

64) Forſt⸗ und Jagd⸗Abtheilung der dkonomiſchen 
Neuigkeiten und Verhandlungen fuͤr das J. 1833. Prag 

C.alve gr. 4. 1 rthl. 8 gr. d 
(Auszug des Forſtwirthſchaftlichen aus Andrés dͤkono⸗ 
miſchen Neuigkeiten und Verhandlungen, Jahrgang 
1833.) 

65) Taſchenbüͤchlein der Forſtſprache, in welchem außer 

der forſtmaͤnniſchen Technologie auch die ſonſt im Forſtweſen 
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vorkommenden techniſchen Ausdrücke, die Benennungen der 
verſchiedenen in Deutſchland heimiſchen oder cultivirten Holz⸗ 
arten ꝛc. enthalten ſind. In alphabet. Ordn. Quedlinburg 
Baſſa 8. 12 gr. 


65) Befondre Schriften. 


a) Ueber Holzanbau, Forſtein richtung und 
Taxation. 


66) Hartig, G. L., Gutachten uber die Frage: welche 
Holzarten belohnen den Anbau am Reichlichſten? und wie 
verhält ſich der Geldertrag des Waldes zu dem des Ackers? 
Berlin Decker gr. 8. geh. 9 gr. (Lehrreich!) 

67) Gall, C. v., der Anbau der Weißerle, in Be⸗ 
ziehung auf Landwirthſchaft, und Forſtcultur. Gießen Heper 
gr. 8. 5 gr. 

Außerdem, die Schrift von Cotta no. 68. 


h) Ueber Forſtſchutz, und Holzbenutzung. 


68) Laurop, C. P., Grundſaͤtze des Forſtſchutzes ꝛc. 
Ste ganz umgearbeit. Aufl. Heidelberg Mohr. gr. 8. 1 rtl. 
4 gr. (Die erſte Auflage iſt vom J. 1810.) ` 

69) Hartig, D. Th., Über die Verwandlung der po⸗ 
ycotyledoniſchen Pflanzenzelle zu Pilzen, und Schwammge⸗ 
bilden, und der daraus hervorgehenden Faͤulniß des Holzes. 
Mit 2 Kupf. Berlin Liederitz gr. 8. geh. 12 gr. (Sehr 
intereſſant,) e 

70) Hahn, C. W., das Holzdiebſtahlgeſetz vom 7. Juni 
1821 nebſt Commentar, Ergaͤnzungen und Beilagen. Hand⸗ 
buch ꝛc. Breslau Aderholz gr. 8. geh. 14 gr. 

(Aus der K. Preuß. Geſetzgebung.) 

71) Neue einfache Methode, jede Art grünes Holz 
binnen wenig Stunden faft ohne alle Koſten fo zu trocknen, 
daß es ſofort verarbeitet werden kann, ohne daß es je Riſſe 
dekömmt: vielfach erprobt, und phyſtkaliſch erwieſen. Breslan 
Aderholz 8. 10 gr. , 


L Fortgang und Beſchluß im naͤchſten Heft.) 


— 


. 
Oekonomiſche Miscellen. 


d 


Auszug aus den Berichten über die Sitzungen der 
oͤkonomiſchen Section am 8. April und 13. Mai 1834. 


a. Sitzung am 8. April. 


Es wurden 1. zwei der Univerſitͤts⸗Modellſammlung 
gehoͤrige Modelle, ein älteres der Oſtpreußiſchen, und ein 
ganz neues der Weſtpreußiſchen Zoche vorgezeigt, wel⸗ 
ches letztere vor Kurzem erſt aus Muͤnſterfelde in Weſtpreußen 
angelangt iſt. Herr Gutsbeſitzer Schwarz, der daſſelbe gefaͤl⸗ 
ligſt beſorgt hat, aͤußert ſich uͤber die Brauchbarkeit dieſes 
Inſtruments ſehr vortheilhaft dahin: „daß er ſelbiges, (deſſen 
beſte ausführliche Beſchreibung nebſt Angabe feiner Handha⸗ 
bung er in dem alten vortrefflichen Werke: Bocks landwirth⸗ 
ſchaftliche Naturgeſchichte von Preußen, B. V. Tab. 1 u. 
2 nachweiſet,) noch fuͤr das beſte Ackerwerkzeug erklärt, 
wenn man damit zu arbeiten verſtehe, und ſo lange wir 
nicht einen beſſern Pflug haben, als die bisherigen, ſelbſt 
den Belgiſchen nicht ausgenommen.“ 

Der unterzeichnete trug dabei Mehreres Über dieſes Ins 
ſtrument vor, was theils in Blankenſee's Handbuch 
der Landwirthſchaft Th. I. p. 187 f. Tab. II. zur 
Beſchreibung deſſelben enthalten, theils in Schmalz F. 
landwirthſchaftl. Erfahrungen, Th. III. p. 66. 81 
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ſehr gründlich und lehrreich jedenfalls mehr gegen, als 
für dieſes Ackerwerkzeug geſorgt worden iſt, und zwar aus 
eigner ſorgfältiger Erfahrung, da der Herr Verfaſſer, als 
damaliger Beſitzer des Gutes Kuffen in Preuß. Litthauen, 
nicht nur den allgemein ublichen Gebrauch deſſelben in ganz 
Ostpreußen und Litthauen genau und forgfältig beobachtet, 
ſondern ſolches auch in ſeiner eigenen Wirthſchaft anzuwen⸗ 
den, ja auch ſelbſt damit zu ackern verſucht hat; wobei er 
ſich durchaus nicht von den dort ſo allgemein geruͤhmten Vor⸗ 
gügen deſſelben vor einem guten deutſchen Pfluge uͤberzeugen 
konnte, vielmehr dieſem in der Ackerbeſtellung in jeder Hin⸗ 
ſicht, ſowohl in Betreff der Ordnung, Puͤnktlichkeit und Sorg⸗ 
faͤltigkeit der Bearbeitung des Ackers ſelbſt, als in Ruͤckſicht 
des Zeit⸗, und Zugkraft⸗Aufwandes, und der Beförderung 
der Ackerarbeit den Vorzug geben mußte. 

Man fand denn auch allgemein, daß dies Inſtrument, 
deſſen gute Fuͤhrung an ſich ſchwierig, und nur dem damit 
genau Bekannten moͤglich ſein muͤßte, wohl jedenfalls nur 
für ſtrengen und ſchweren Boden als eine Art von Ruhr- 
hacken recht zu brauchen fein möchte, und uns wenigſtens nie 
zur Beſtreitung der ganzen Feldbeſtellung Überhaupt mit ihm 
allein taugen koͤnne. 

2. Wurde ein Schreiben des Herrn Barons von Kott⸗ 
witz in Nimptſch mitgetheilt, mit einem Vorſchlag an das 
oͤkonomiſche Publikum, welchen demſelben beſtens zu empfehlen 
die Section beſchloß, indem fie die Bitte beifuͤgt, daß Dieje⸗ 
nigen, welche auf die Sache einzugehen ſich beſtimmen, an 
den Herrn Baron von Kottwitz in Nimptſch ſelbſt ſich gefaͤl⸗ 
ligſt wenden mochten. Er ſagt darin: ö 

„Wegen mancherlei Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden, die 

„eine fuͤr mich ſehr ſchmerzliche Laͤhmung meiner 
„Schritte zu Förderung gemeinnütziger Zwecke veran⸗ 
„laſſen, bin ich genoͤthigt, meine Acelimations-Ver⸗ 
„ſuche bis auf einen Garten zu beſchraͤnken. Wie we⸗ 
„nig läßt ſich unter ſolchen Umſtaͤnden beginnen! Eine 
„Fortſetzung von Anbauungs-Verſuchen mancher Ges 
„wäͤchſe, welche, um ihre Eigenſchaften näher kennen 
“au lernen, nicht ſelten erforderlich iſt, muß wegen 
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„Mangels an Raum oft ganz unterbleiben, auch 
„wenn ſie die Beachtung zu verdienen ſchien, und 
„ſich keine beaͤckerten Perſonen für deren Anbau her⸗ 

geben wollen. Zu Begegnung ſolcher Uebelſtaͤnde bin 
„ich nun entſchloſſen, einige Morgen Acker auf ge⸗ 
„meinſchaftliche Koſten einer, Sinn fuͤr dergleichen 
„Unternehmungen gemeinnuͤtziger Zwecke zeigenden, Ge⸗ 
„ſellſchaft zu pachten, und fie für dieſelbe mit nët: 
„lichen Oekonomie-Saͤmereien ꝛc. in der Art zu bes 
„bauen und zu nuͤtzen, wie ich mich hieruͤber in des 
„Aten Jahrgangs, oder Zären Bandes Aten Hefte der 
„Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift von dieſem 
„Jahr pag. 17 und 18 ausgeſprochen habe. Bei 
„eirca 50 hierauf eingehenden Perſonen waͤre ich 
„Thon Willens, das Unternehmen, ohne für meine 
„Bemühungen einen Heller zu begehren, in Ausfühs 
„rung zu bringen; doch nur dann, wenn ich die ge⸗ 
„wonnenen Saͤmereien und Berechnungen der gehab⸗ 
„ten Auslagen zur Verabreichung an die Mitglieder, 
„und zu Erhebung des Geldbetrages an Direktoren 
„geſchaͤtzter Cultur-Vereine einſenden, und von dies 
„fen das dafuͤr erhobene Geld einkaſſiren konnte.“ 
„Sollten nicht Mitglieder der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
„vaterlaͤndiſche Cultur an einer ſolchen gemeinſchaft⸗ 
„lichen Pachtung ꝛc., fo wie nicht minder auch ſolche 
„von den oͤkonomiſchen Geſellſchaften zu Potsdam, 
„Dresden, Marienwerder ꝛc. Antheil zu nehmen be⸗ 
„reit ſeyn?“ — 

3. Wurde berichtet, daß in der Herrſchaft Sabor in 
Schleſien ſeit einiger Zeit die ſogenannten kleinen Leute ſehr 
haͤufig anfangen, ſich mit der Seidencultur zu beſchaͤftigen, 
und nicht geringen Vortheil daraus ziehen. 


b. Sitzung am 13. Mai 1834. 


Es wurde 1. ein Schreiben des Hohen K. Oberpräfibii 
allhier mit beigelegten Bemerkungen des Herrn Oberamt— 
manns Liehr zu Oppatowitz über den ihm mitgetheilten Ber 
richt, welchen Herr Lübbert auf Zweibrod über die von ihm 
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mit Löͤſchung des Feuers durch Hädfel gemachten Verſuche 
abgeſtattet hatte, vorgelegt, und beſchloſſen, dieſe Papiere 
Herrn Luͤbbert unverzüglich zuzuſtellen, und ihn zu befragen, 
ob er wohl gefaͤlligſt geneigt fer, die bei ihm anders, als 
nach Herrn Oberamtmann Liehrs Angabe, ausgefallenen Ver⸗ 
ſuche noch einmal zu wiederholen, und vielleicht die Gegen⸗ 
wart eines Paares der Mitglieder der Sectio 


ftatten ? ection dabei zu ger 


2. Wurden drei der Landwirthſchaftlichen Sammlung ber. 
Univerfität zugehörige Inſtrumente vorgezeigt, deren ſchon in 
dem Bericht uͤber die Sitzung am 11. Maͤrz hier gedacht 
worden iſt, nämlich eine amerikaniſche Holzfällart im verjüng⸗ 
ten Maaßſtab, eine engliſche Fällart, 4 Pfd. ſchwer, (obwohl 
ſie auch bis zu 7 Pfd. ſchwer vorkömmt,) und ein ruſſiſches 
Handbeil. 5 

Die amerikaniſche Art, und das ruſſiſche Handbeil hatte 
der Unterzeichnete aus Weimar von dem Schmiedemeiſter 
Herrn Groſſe verſchrieben, der damit der Univerſitaͤts-Samm⸗ 
lung ein Geſchenk gemacht hat. Derſelbe ſchreibt dabei: — 
„Die amerikaniſchen Aexte ſind 1. eine Holzfällart, 5 Pfd. 
ſchwer, und 2. eine Holzfpaltart, 7 Pfd. ſchwer, wovon ers 
ſtere einen Helm von 3 F. 6 Z. Ränge, letztere von 3 Fuß 
hat: dieſelben muͤſſen langrund und ſchwach fein, fo wie die 
Fagon an der kleinen (eben eingeſandten) if. Man hat in 
unſern Waldungen Verſuche angeſtellt; ſo hat ſich ergeben, 
an einer gleichen Stärke von Yiumen, und gegen eine hie⸗ 
Do gewohnliche Holzfaͤllart, daß man 140 Hiebe erſpart hat, 
alſo 3 an Zeit; und fie iſt auch weit zweckmäßiger für den 
Arbeiter, weil die Axt von allen Seiten rund iſt, und ſich 
Së feſtklemmt, ſondern bei jeder kleinen Bewegung los⸗ 

t.“ 
„Das ruſſiſche Handbeil iſt dem Ruſſen ſein alleiniges 
erkzeug; es iſt Hammer, Hobel, Säge ꝛc.: er macht alles 
damit ſehr geſchickt. Dieſes Beil macht auch den Helm noch 
beliebig, nämlich feine Façon.“ J 

Dieſe Inſtrumente ſind ſehr gut gearbeitet, und ſchei⸗ 
nen ſchon an ſich fetbft durch ihre Beſchaffenheit ſich ſehr zu 
empfehlen; und vornehmlich ſieht man dem ruſſiſchen Hand⸗ 
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beit feine große und leichte Brauchbarkeit gleich an. — Man 
wird dieſes hier nachfertigen laſſen. 


Die engliſche Holzart iſt nach der Angabe des Herrn 
Generals von Lebauldenans und nach der Zeichnung in Dinglers 
Polytechniſchem Journal von dem Axtmacher und Schmiede⸗ 
meiſter Weber in Poͤpelwitz verfertiget, und zwar ſo, daß 
beide Seitenflaͤchen der Axt ſich nach der Mitte zu etwas er: 
hoͤhen, wodurch gewiß das Einklemmen auch ſehr gut vermie⸗ 
den wird; und fie koſtet in dieſer Größe, 4 Pfd. ſchwer, nur 
20 Sgr. . \ ö 


; 3. Zeigte der Unterzeichnete ein, aus Sachſen ihm zugekom⸗ 
menes, Stuͤck eines neu erfundenen Wachs-Packpapieres 
vor, welches gewiß zum Einpacken von Büchern, Fabrikaten 
und dergl. ſehr zu empfehlen, leichter und beſſer um- und eins 

zuſchlagen, auch wohl mehrmals, weil es nicht ſo leicht bricht, 
zu gebrauchen, und ſehr wahrſcheinlich auch wohlfeiler iſt, als 
unſer gewöhnliches Wachstuch, und doch gewiß eben fo gut 
die Näffe abhaͤlt, nur freilich zu Emballage von Kiſten nicht 
ſo gut zu gebrauchen ſein wuͤrde. Da es hier noch nicht 
bekannt zu ſein, und gebraucht, und gefettiget zu werden 
ſcheint, ſo ward beſchloſſen, die techniſche Section der Schle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft darauf aufmerkſam zu machen, um deſſen 
Nachfertigung hier zu veranlaſſen zu ſuchen. 

/ 


4. Wurde nachſtehender aus Sachſen zugeſchickter Wol⸗ 
bericht vorgelegt. 


Wollbericht von Hamburg, England und Nord 
amerika den 18, März; 1834. 


„Wie ſich die Sachen jetzt in England geſtalten, ſo 
ſteht ſehr zu fürchten, daß ſich die Wollpreiſe bis zur Schur 
ſenken werden, und daß die zeither gehegten großen Hoffe 
nungen jener Speculanten, die ſich auf Contracte zu hohen 
Preiſen eingelaſſen haben, leicht ſcheitern dürften, wenn man 
namlich in genaue Betrachtung zieht, in welcher kritiſchen 
Lage die engliſchen Fabrikanten fid befinden! In Nord⸗ 
amerika, wo namentlich Porkſhire voriges Jahr fie fo thoͤtig 
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beſchaͤftigt erhielt, iſt bekanntlich feit einiger Zeit eine böſe 
Grifis und großer Geldmangel eingetreten, fo daß dadurch 
der Handel in ein foͤrmliches Stocken gerathen, und das 
Mistrauen fo groß geworden iſt, daß der Disconto bis auf 
11 — 23 pro Monat geſtiegen. Dieſe Criſis dauert nach 
den letzten Nachrichten noch immer fort, und, da die Lager 
von Tuch und andern engliſchen Manufactur-Waaten üuber⸗ 
haͤuft find, ſo wirkt dies um fo nachtheiliger auf England 
zurück, und ſchreckt naturlich Jedermann vor neuen Unter⸗ 
nehmungen auf jenem Welttheile ab. Der Tuchhandel für 
den engl. Conſumo geht nur ſchleichend, da ſich die Händler 
mit aller Gewalt ſtraͤuben, höhere Preiſe anzulegen, als ohne 
welche der Fabrikant bei den uͤberſpannten Preiſen der Mit⸗ 
telwolle nicht beſtehen kann. Die Ausſichten, welche man 
in dem Handel mit China ſucht, ſind der Art, daß ſie 
leicht getaͤuſcht werden koͤnnen; denn es ſind verfloſſenes Jahr 
große Maſſen Wanren dahin geſandt worden, fo daß es noch 
ſehr zu bezweifeln ſteht, ob jene Operationen ſo brillante 
Mefuttate liefern werden, als man ſich ſchmeichelt. Wir 
wollen und koͤnnen es nur wuͤnſchen: denn, wenn ſich nicht 
recht bald ein neuer Ausweg und Abſatz fuͤr wollene Stoffe 
ſindet, und die nun ſeit Anfangs November gewaͤhrte Ge⸗ 
ſchaftsſtile in England lebhaft unterbricht, fo gehen die Preiſe 


beſtimmt, trotz aller Contracte und Contrahenten, welche un⸗ 


möglich den Strom hemmen koͤnnen, zurück, und es laßt 
ſich unter obwaltenden Umftänden nicht beſtimmen, wie weit 
dies wohl gehen koͤnnte? — Die hieſigen juͤdiſchen Woll⸗ 
haͤuſer koͤnnen auch ihre Bangigkeit wegen der jetzt trüben 
Zukunft nicht gut verhehlen, und wuͤrden ſich gewiß herzlich 
ern von ihren ſchlechten Wollen zu billigen Preiſen los⸗ 
achen, wenn ſich nur Abnehmer faͤnden. — Alleen die 
Meinung fürs Fruͤhjahrs⸗Geſchaͤft hat einen zu harten Stoß 
ekommen, als daß ſich jetzt noch Jemand darauf einlaſſen 


> 


ſollte, mit ganz ſchtechten, trüben, ordinairen, ungariſchen 


und polniſchen, oder auch auf theure Gärbere und Haut⸗ 
wollen zu ſpeculiren; denn nur aus dergleichen Sorten be⸗ 
ſtehen die jetzt hier am Markte befindlichen deeg 4000 Vals 
len. Es find gewiß an 12 bis 1500 Ballen Haut» und 


* 
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Gerberwollen darunter, welche, wie man wiſſen will, ſehr 
theuer zu ſtehen kommen, und die bei gaͤnzlicher Vernach⸗ 
laͤßigung und bei ausgehender Conjunctur ſpaͤter herbe Ver⸗ 


luſte nach ſich laſſen werden. — Unſer recht freundſchaft⸗ 
licher und wohlmeinender Rath wegen neuer Unternehmungen 
geht dahin, die Schur ruhig abzuwarten, da ſich bis dahin 
die Sachen in Amerika und England doch ſo geſtalten 
muͤſſen, daß man ruͤckſichtlich der Preiſe ruhiger agiren kann, 
als jetzt, wo noch Alles uͤberſpannt if. — Wir haben mit 
letzter engliſcher Poſt ganz confidentielle Berichte über den 


dortigen Woll⸗ und Tuchhandel empfangen, und können ver | 


ſichern, daß es nicht ſehr brillant daſelbſt ausſieht. Die 
Lager ſind ſeit November, wo es in London und Leeds mit 
den Verkäufen ſtockte, von deutſchen, ſpaniſchen, Odeſſa⸗ 


und andern fremden Wollen ſehr bedeutend angeſchwollen, 


und die Offerten, wenn ja welche gemacht werden, ſind 10 


H 


j 


| 


— 155 ſchlechter, als früher; die Fabrikanten aber halten | 


ſich ungemein zuruck, und es wird nunmehr bald zur Ent: 
ſcheidung kommen, ob Käufer oder Verkäufer werden nach⸗ 
geben muͤſſen “)“ 

Der Unterzeichnete bemerkte dabei: a.) daß die neueſten 
Nachrichten aus London, vom 29. April d. J. in der Liſte 
der Hamburger Boͤrſenhalle doch beſſer lauten, als dieſer 
Wollbericht vom 18. Maͤrz, indem es dort heißt: „daß fuͤr 
auslaͤndiſche Wollen Nachfrage abſeiten der engliſchen Manu⸗ 
facturen ſey, und deren Vorraͤthe durchgaͤngig ſehr gering 
ſeyen *“ ° x 


„) Den 2. und 3. April a. e, find in London 300 Ballen 
ſpaniſcher Wolle in Auction um 30% billiger weggegan⸗ 
en, als im Monat Dezember v J Auch lagerteu das 
Dich außerdem 10,000 Ballen ſpaniſche, und 10000 Bal⸗ 
len andere Wollen aus verſchiedenen Ländern und Welt- 
theilen und finden keine Kaͤufer. Die Speeulanten, welche 
die diesſaͤbrige Wolle contrabirt haben, offeriren ſolche 
mit 209 Verlust, und finden keine Abnehmer. 
) Daß die Fabrikanten in London keine Vorraͤthe haben, 
) iſt gewiß, aber bei den Wollhaͤndlern follen deen 
Vorraͤthe liegen, da viel Wolle neuerlich hingegangen 
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b.) daß, öffentlichen Blättern zufolge, in leiner, am 
26. April zu Aachen gehaltenen Auction zahlreiche Concur⸗ 
renz und mehr Begehr, als den Geruͤchten von Wollabſchlag 
nach zu erwarten war, ſich gezeigt habe, die bewilligten 
Preiſe vollkommen den Standpunkt, der bis jetzt, erzielten 
Mittelpreiſe erreicht haben, einige Looſe aber ſogar uͤber 
Werth bezahlt worden ſeyen, und das Ganze ſehr raſch ab⸗ 
gegangen ſey. 


5) Berichtete Unterzeichneter uͤber die von ihm in einem 
hieſigen Garten geſehene Art, den Krapp auf holläns 
diſche Weiſe zu pflanzen, die, wie die Erfahrung be⸗ 
reits gezeigt hat, ſich ſehr empfiehlt und auch ſehr bewaͤhrt hat. 

Das gute, gut bearbeitete, und geduͤngte Land wird 
zur Zeit der Pflanzung mit dem Spaten alle 18 3. weit, 
die Länge der Beete lang, in Furchen aufgeworfen, und alle 
9 Zoll weit wird auf dieſe mit einem eigends dazu gemach⸗ 
ten Pflanz⸗Eiſen, (einer ſchraͤg ſtehenden, 5 — 6 Zoll brei⸗ 
ten, 9 — 10 3. langen, nach unten etwas zugeſpitzten, 
Schaufel mit einer Handhabe, ) eingeſtochen, und gleich hinter 
demſelben wird eine Reihe von 5—6 Keimen, ſo ſchief, 
wie das Gifen eingeſtochen hat, eingelegt, dann etwas ans 
gegoſſen, und etwas angetreten. So wachſen die Pflanzen 
auf, und uͤberziehen das Land bald ſo, daß kein Unkraut 
aufkommen kann, welches wenigſtens ſonſt gleich vertilgt 
werden muͤßte, wie in der Regel aber gar nicht noͤthig wird. 
Im Dorf des Iften Jahres nur wird ſpaͤt das Land etwas 
behackt, und Erde auf die Krapppflanzen geworfen, um ſie 
etwas damit zu überdecken. Im Fruͤhjahr, im April oder 
May, ſchlagen fie dann wieder aus, und man nimmt von 
ihnen die Keime zur neuen Pflanzung da aus, wo fie zu 
dick ſtehen, reiniget das Land, und nimmt nun im Herbſt 
des ten Jahres die Wurzeln heraus. 


— an 3 D 
iſt: und fo manche Poſt Wolle wird freilich jetzt dort vie 
keis mer gi fie gekauft worden. = Gi ar 
merika hat fich indeß nach neueſten Nachrt 
ſchon ſehr 1 ann A. d. Ned. 
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Im vorigen Jahre gaben 22 — 24 U Ruthen fo bes 
handelten 2jährigen Krapps 7 Centner rohe, ſehr ſchoͤne, 
und ſtarke, 2— 23 Fuß lange Wurzeln, die 2 Centner 
gedoͤrrten und gemahlenen Krapp gaben, wovon der Centner 
mit 11 rthl. bezahlt wurde, fo daß die Ol Ruthe faſt 1 opt 
Brutto⸗Ertrag gab. 

Man will jetzt den ganzen Garten zu einer ſolchen 
dauernden Krapppflanzung anlegen und anwenden, alſo Jahr 
aus Jahr ein; wird aber freilich dann auch alle Jahre dazu 
duͤngen, und zwar bei dem, das erſte Jahr oder vielmehr 
einen Sommer ſchon geſtanden habenden, Krapp durch Be⸗ 
legung der leeren Zwiſchenraͤume zwiſchen den Furchen im 
Spaͤtherbſt mit Miſt, bei dem alle 2 Jahr neu anzulegen⸗ 
den aber durch Unterbringung des Miſtes unter das Land. 

Bei recht gutem Boden kann man im erſten Sommer 
auch Sallat in die leeren Zwiſchenraͤume der Furchen ſetzen, 
der trefflich mia, ` , 

Da die Wurzeln ſo mehr Raum zu ihrer Ausbildung 
haben, als bei der gewoͤhnlichen Methode, den Krapp, und 
beſonders hier bei Breslau, die Roͤthe zu pflanzen, ſo iſt es 
leicht begreiflich, daß die Erndte ſo reich ſeyn kann: und jeden⸗ 
falls iſt bei dieſem Anbau des Krapps viel weniger Arbeit, 
als bei dem hieſigen Roͤthebau, in Ruͤckſicht auf das Strecken 
der Röthe ꝛc.: und jene Art des Anbaues paßte alfo vorzuͤg⸗ 
lich Für eine größere Ausdehnung auf Dominien. 

Breslau den 14. May 1834. 


Weber, z. 3. Secretaͤr. 


3) Großer Weingarten bei Peſth in Ungarn. 
Bei Peſth legt ein Gutsbeſitzer, H. v. Meyerffy, 
den größten Weingarten jetzt an, den es wohl in Europa 
geben mag, naͤmlich von 400 Morgen, wo er bis zu 25000 
Eimer zu gewinnen hofft. Er laͤßt dabei einen Keller bauen, 
der 50000 Eimer faſſen koͤnnen fol, und hat ein Faß von 
Marmor ſich machen laſſen, welches 4200 Eimer Hält 


— — 


SSC EE 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


1) Maſtochſen in Schleſien. 

Auf den Gütern des Herrn Obriſt⸗Lieutenants Baron 
von Falkenhauſen zu Piſchkowitz und Wallisfurth wurden 
Ende April d. J. wieder 100 St. zum Theil große, und 
ſchwere Maſtochſen zum Verkauf ausgeboten. 


2) Widerruf der p. 86. Landw. Chronik B. IV. 
St. ertheilten Nachricht von großem Schafſter⸗ 
ben im ſuͤdlichen Rußland. 

Dieſe Nachricht ſoll, nach 
Liſte der Hamb. Boͤrſenhalle no. 6765 8 
— (wo ſich ein ſehr derber, den dort angeführten Wollbericht 
aus Hamburg ganz widerlegender, neuer Bericht dieſer Art 
befindet, der ſehr bedenkliche Anſichten Über den Stand der 
Wollpreiſe, und den Gang des Wollhandels in dieſem Jahre 
enthͤͤlt,) — „eine ſchamloſe Uebertreibung ſeyn; da, wie Ein⸗ 
ſender aus ſichern Quellen wiſſen will, im letzten Jahre 
(1833) der Verluſt an den Heerden jenes Landes nur 
5 PC, betragen habe, und die neueſten, vor wenig Tagen 


eingetroffenen, Berichte aus Taurien Über dieſen Gegenftand ` 


ganz ſchweigen, auf den der, jene Behauptung aufgeſtellt 
habende, dort gedachte, Wollbericht-Erſtatter doch ſoviel Ger 
wicht lege: daher denn auch die von ihm gemachte Aeuße⸗ 
rung, daß die Wolle von einigen Millionen Schafen auf 


e 
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den diesjährigen Wollmärkten fehlen werde, don einer großen 
Unbekanntſchaft mit den Schaͤfereien im ſuͤdlichen Rußland 
zeuge.“ — 

Wenn wirklich hier nur 5 pC. des Schafviehes im vo⸗ 
rigen Jahr durch Sterben abgegangen ſind, ſo iſt es doch 
auffallend, wie bei der erſten gegentheiligen Behauptung von 
einer Uebertreibung die Rede ſeyn koͤnne, da jener Abgang 
gewiß der alljährlich gewohnliche geringſte waͤre: und wenn 
der erſte Bericht: Erftatter ſeine Nachricht von großem Schaf: 
ſterben auch aus vollkommen ſichrer Quelle haben wollte, 
wie der 2te die vom Gegentheil, fo iſt nicht zu entſcheiden, 
wer von Beiden mehr Vertrauen verdiene, da man beide 
nicht kennt? daher wohl weder das Eine, noch das Andre als 
conſtatirt angenommen werden kann: — obwohl das Erſtere 
nach der Witterung des vorigen Jahres, und bei dem da⸗ 
durch in jenem Lande gewiß entſtandenen Futtermangel viel 


Wahrſcheinliches für ſich haben möchte. 


3) Großer Hagel in Oberſchleſien und — in 
Indien. 


In Oberſchleſien ſoll Ende v. M. (April) d. J. ein 
Hagel von einer, noch nie fo erlebten, Größe gefallen ſeyn. — 
So groß mag er aber doch gewiß nicht geweſen ſeyn, als 
der, welcher nach einem, wie es heißt, conftatirten Facto 
vor einiger Zeit in der Gegend von Myſore an der Graͤnze 
des Reichs des Sultans Tippoo bei Seringpatnam in In⸗ 
dien gefallen ſeyn ſoll, — in einer Eismaſſe naͤmlich von 
der Größe eines Elephanten!! Magazin für ausländ. 
Literatur no. 44. , 


4) Transport Eiderſtaͤdtiſcher Schafe nach 
` Rußland. 


Am 5. April d. J. ging bei Friedrichsſtadt eine Heerde 
von 500 St. Eiderſtäͤdtiſchen und Niederſtrander Schafen, 
(einer der größten Schafragen mit weicher, weißer, langer 


Wolle, aus dem Schleswigſchen,) uͤber die Eider, um nach 


Rußland gebracht zu werden. f 


83 


5. Abloͤſung der Handloͤhne, Laudemien im 
K. Baiern. 


In Folge der K. Baveriſchen Verordnung wegen Feſt⸗ 


ſtellung und Abloͤſung der Handloͤhne (Laudemien) de dato 
Münden 19. Juni 2832, gehet dieſe Art der Auseinander⸗ 
ſetzung und Feſtſtellung der gutsherrlichen Verhaͤltniſſe ſehr ſtark 


vor Go, beſonders im Unter» Donaus, und im Iſarkreiſe. 
Im letztern find allein im J. 1833 die Handloͤhne 


von 1194 Häufern, 19,272 Gütern, und 20,137 walzen⸗ 


der Grundſtuͤcken feſtgeſtellt, und abgelöfet, und es iſt dadurch 


die freie Benutzung des Grundeigenthums bedeutend befoͤrdert 


worden. 


6. Fallen der Kornpreiſe im füdlihen Rußland, 
und Nachricht uͤber die dortige Landesnoth. 
In Eupatoria ſind im Maͤrz d. J. die Getreidepreiſe 
ſchnell und ſtark geſunken, da aus den Donauhäfen, und 
aus Conſtantinopel große Zufuhr geweſen ſey. Auch ſoll 


Überhaupt, nach neuen Nachrichten aus Od⸗ſſa, die Noth 


in jenen Gegenden keineswegs ſo groß geweſen ſeyn, wie 
man ſie geſchildert habe, indem dieſe fruchtbaren Länder, 
von fo großen Flußen durchſtroͤmt, die leichteſte Zufuhr ge⸗ 
ſtatteten, und gewiß eine, auch wohl 2 Mißerndten aushal⸗ 
ten koͤnnten. N 


7. Obſtpflanzung im Magdeburgiſchen. 

In dieſem Regierungsbezirk ſind im J. 1833 764,821 
wilde Obſtbaͤume (wovon allein im Jerichoer Kreiſe 600000 
Stück), und 90,839 veredelte Obſtbaͤume, (wovon allein in 
ebendieſem Kreiſe 6000) gepflanzt; 

und 46,083 wilde Stämme veredelt worden. 

8. Nachträge zu der Abhandlung über Wollge⸗ 
winnung im Jahre 1833. B. IV. St. I. p. 17. u. 20. 
den Landsberger, und Colberger und Bautzner 
Wollmarkt betreffend. 

a. Wollmarkt zu Landsberg an der Warthe, 

S am 7—9. Mai 1833, 

Bis zum 9. Mai waren eingebracht, und auf daſiger 

Waage gewogen: 12,569 Cent. Wolle. a 
b 6 
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Davon waren vor dem Eintreffen ſchon erkauft gewe⸗ 
fen 5198 Cent., die nun aus 2ter Hand hier wieder ver⸗ 
kauft wurden; die uͤbrigen 7371 Gent, aber wurden von den 
Producenten auch gleich verkauft. 

Was' an ungewogener Wolle eingegangen, iſt nicht zu 
beſtimmen. 

Die Preife waren: Extra feine 100 Rthl. pro Centner 


Feine 90 — = — 
Feine Mittel 0 = — — 
Ordin. Mittel 775 — — — 
Ordinaire 60 — — — 


alſo durchgängig hoͤher, als 1832. — Wolle, die voriges 
Jahr 123 Rthl. pro Stein galt, ward dies Jahr mit 153 
16 Rthl. bezahlt. 


b. Colberger Wollmarkt am 18 — 22. Mai 1833. 


Nur 3 Cent. 2 Stein und 35 Pfd. Wolle waren auf⸗ 
gebracht, und zwar ordinaire, wovon der Centner mit 35 Rtl. 
bis hoͤchſtens 45 Rthl. verkauft wurde. 


e Bautzner Wollmarkt am 15. und 
16. October 1833, 


Es wurden verwogen Summa 2067 Stein 11 Pf.: als: 
Preußiſche Wolle 50 Stein 1 Pf. 
Einſchuͤrige J. R 127 Stein 15 Pf. 
Zweiſchuͤrige ) mündiſce 107 Stein 8 Pf. 
Boͤhmiſche 832 Stein 9 Pf. 


Summa 2067 Stein 11 Pf. a 


Davon wurden verkauft an Fabrikanten aus Bautzen, Ca⸗ 
ment, Bernſtadt, und Zittau ꝛc. ſaͤmmtliche Preußiſche, und eins 
ſchuͤrige inlaͤndiſche, und doͤhmiſche Wolle, von der zweiſchüri⸗ 
gen inlaͤndiſchen aber nur 1011 Stein 17 Pfund, Summa 
2021 Stein 20 Pfd.: die uͤbrigen 45 Stein 13 Pfd. mur, 
den theils unverkauft zurüdgeführt, theils aufs Lager gebracht. 
Die Preiſe waren: 1) feine Wolle 19 — 21 Kthl. pro Stein 

2) feine mittel 16 — 18 — 

3) geringere 122— 15 — 


La 


N 
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alſo um 3 Mehl, pro Stein höher, als beim Fruͤhjahrsmarkt. 


Hochfeine war gar nicht vorhanden). 


9. Raupenſchaden auf den Wie ſen in Böhmen, 


In Böhmen fol im Sommer vorigen Jahres eine 
Raupe auf den Wieſen großen Schaden gethan haben, die 
ſich im Herbſt im Mooſe verpuppet, und deren Schmet⸗ 
terling im Mai erſcheint, wo er feine Eier an die Gras: 
blaͤtter anlegt, aus den dann die Raupen auskriechen, die 
letztere dann verzehren, wenn nicht etwa eine ungüͤnſtige naffe 
Witterung ſie vertilgt. Man rieth daher, im Fruͤhjahr die 
nicht bewaͤſſerbaren Wieſen mit eiſernen Rechen tuͤchtig aufs 
zukratzen, und das dabei gewonnene Moos zur Streu zu vers 
wenden, oder verbrennen zu laſſen, um dieſen Raupen ent⸗ 
gegen zu arbeiten. 

Was fuͤr eine Raupe dies ſey? iſt nicht angegeben. Be⸗ 
kannt iſt, daß die gelbbraͤunliche, 3 mal hellgeſtreifte Raupe 
der Phalaena graminis in Schweden oft großen Schaden 


auf den Wieſen anrichtet, und dort durch Aufbringung von 


Waſſer und angelegten Graͤben vertilgt wird; aber ſie koͤmmt 
ſonſt ſehr ſelten vor. Wir erinnern uns indeß, auch ſchon von 
der Raupe der Phalaena Acrotis segetum, der Saatraupe 


) Zu der Abbandlung über Gewinnung der Wolle im J. 
1832. Zeitſchrift B 2. St 2. S. 86, tonnen wir 
noch eine, nicht unintereſſante, Notiz uͤber den Wollmarkt 
zu Charkow in der Slovodiſchen Ukraine am 27, Aug. 
bis 13. Sept. 1832 beifügen, von dem man fonft noch 
gar nichts gehort hat. Es waren hier aufgebracht 
63,458 Pud Wolle verfchtedener Art (— 22,994 Centner) 
und wurden verkauft für 2,142,514 R. B. 
Darunter waren / 
1. ſpaniſche 43,639 Pud 15 Pf. für 2,001,874 R. 
2. Schleſiſche 3400 0 für 81,750 R. 
3. grobe 11350 fuͤr 58,890 R. 
Es galt hiernach das Pud ſpaniſche gewaſchne Wolle 
20—50—58 R., oder ungewaſchne 23-3037 R, Schle⸗ 
ſiſche 20—30 R., grobe ruſſiſche 4—64 R Es wird da⸗ 
bei bemerkt, wie vortbeillhaft die Veredlung der Schaf⸗ 
beerden ſel: denn, wenn ein @utsbefiger 1200 Stück Schafe 
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Aehnliches gehört zu haben: allein dieſe uͤberwintert als Raupe, 
verpuppt ſich erſt Ende Mai, und im Juli kriecht die Pha- 
laena aus, und legt ihre Eier, aus den im September die klei⸗ 
nen, erf grünlich grauen, und punktirten, Täter, im andern 
Jahr, braͤunlichen, ſehr gefräßigen Raupen hervorgehen. 
10. Stiftungsfeſt⸗Feier des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Weſtpreußen in Marienwerder. 
Am 10. Juni d. J. feiert der Verein Weſtpreußiſcher 
Landwirthe zu Marienwerder ſein Stiftungsfeſt, wozu an alle 


Mitglieder eine Einladung ergangen iſt, und nach welcher man 


ſich zur außerordentlichen Verſammlung, bei der auch Fremde 


eingeführt werden koͤnnen, um 10 Uhr Vormittag in dem 


gewohnlichen Local verſammeln, hiernaͤchſt aber um 1 Uhr 
nach Muͤnſterwalde, (dem Gute des zeitigen Direktors, des 
Herrn Gutsbeſitzers Schwarz,) zur Ausſtellung begeben wird: 
wo der dortige Verſuchs⸗Garten, das Probiren des Grangs⸗ 
ſchen Pfluges, und der Feidtſchen Feuerſpritze, die dort aufge⸗ 


ſtellte Hordenfuͤtterung, der gepflanzte Raps, nebſt einigen 


ſchoͤnen Schafboͤcken und Mutterſchafen als Gegenftände der 
Aufmerkſamkeit zu bezeichnen ſeyn würden; wobei indeß alle 
geehrte Mitglieder eingeladen werden, ausgezeichnete Thiere 
jeder Art, neue Ackergeraͤthe, Gewaͤchſe, Saͤmereien und an⸗ 
dere ländliche Produkte, kurz Alles, was dem Landmann ins 
tereſſant ſein kann, zur Ausſtellung nach Muͤnſterwalde zu 
liefern, woſelbſt von Seiten des Vorſitzenden fuͤr die zweck⸗ 
maͤßige Aufnahme der gelieferten Gegenſtaͤnde geſorgt ſein wird. 

Gern moͤchten wir der, auch an uns, als Ehrenmitglied 


des Vereins, ergangenen, freundlichen Einladung folgen, waͤre 


die Reiſe nicht gar zu weit. 
11. Oelſaaten im Koͤnigreich, und Preußiſchen 
Herzogthum Sach ſen. 
Nach, aus der Gegend von Dresden uns zugegangenen 


— 


babe, ſo bezlehe er von ihnen, wenn es ſpaniſche waͤren 
für Wolle 10— 12000 R. B., weun es oi große Land- 


7 


ſchafe wären, nur 1000—1200 R. (Preuß. Handels⸗ 


zeitung.) 
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Nachrichten, ſtehen die Rapsſaaten in dortiger Gegend, (und 
wahrſcheinlich dann auch in der Leipziger,) ſchlecht, da der 
Nachwinter ſehr nachtheilig auf fie gewirkt hat; und man 
glaubt, daß der Dresdner Scheffet weit über 5 Rthlr. im 
Preiſe ſteigen werde. Ebenſo zeigten ſich dieſelben Ende 
Aprils im Preuß. Herzogthum Sachſen in den hoͤheren, wie in 
den niedrigen Waſſergegenden ſehr ſchlecht. 2 
12. Berechnung ber Gotha⸗Doͤllſtaͤdtiſchen Hagel 
aſſecuranz⸗Geſellſchaft im J. 1833, 


Die Prämien⸗Einnahme betrug von 6,483,794 Rthlr. Vers 


ſicherungs Summe 53,766 Rrhlt. 

Die Entſchaͤdigungs⸗Summe war 37,431 Rthl. 22 gr. 
Die Abſchätzungskoſten betrugen 1013 Rthl. 6 gr. 

Dabei betrug die Einnahme 54,432 Rthl. 20 gr. 


die Ausgabe 39,821 — 10 gr. 4 pf. 


Ueberſchuß blieb alſo 14,611 — 9 gr. 8 pf. 
Dazu Fonds aus dem Jahre 1831.32 12,024 — 
die Reſerve von 1881 11,845 — 20 gr. 
— — 1832 8294 — 12 gr. 


Summa der ganze Vorrath 46,775 — 17 gr. 8 pf. 


13. Brauerei Bairiſchen Bieres im Preußiſchen 
Herzogthum Sachſen. 


Im Königreich Sachſen ward ſchon fruher, und wurde 
beſonders im vergangenen Jahre ungemein viel ſogenanntes 
bairiſches Bier getrunken, welches nun auch bei dem jetzi⸗ 
gen Zollverband Sachſens und Preußens mit Baiern freiern 
Eingang hat. Dies hat die Gutsbeſitzer ſowohl im Ab: 
nigreich als im Preuß. Herzogthume Sachſen jetzt mehr ver⸗ 
anlaßt, dieſes Bier in ihren Brauereien nachzuhrauen. Die 
größte Unternehmung dieſer Art hat der Graf Mengerſen auf 
ſeinem Gute Zſcheppline bei Eulenburg, (rühmlichſt be⸗ 
kannt auch durch eine ſehr ſchoͤne und edle Schäferei,) ge⸗ 
macht; der dabei in dem dortigen hohen Muldenufer ſehr 
ſchöͤne und ſehenswerthe Keller angelegt hat. 
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14. Getreidepreiſe 


in einigen Hauptmarktplätzen im Monat Mai d. J. in 
Preußiſchem Scheffel und Gelde. 


— mm ——— ( — — 
| N Prelb urn 


aa k Scheffel 
Preis fürſUreuß 
Datum Getreideſorte.“ Oer t. vasdortige] u, Ar. Belde, 


Ar boch⸗ 

Maaß | RN: 
70 vr 

— — 

22. Mat I. Weihen. 1) Merit n Wt.Schef 1 . Tee 

27. Mai 2) Breslau dito 1 — 1174 

13. Mai z 3) Amſter⸗ 

2 bester, gett) dam. pro Lafl f 
weißbunter 185-210 fl 1 2851 2 6 
geringere 160 fl. — — 121 

) 

2. Mai 4) Danzig, pro La 
befier, 132 pf . 3183 28. -lı)® 
ger. 125-26 pf. 270 114 

1. Mai 5) Dresdenſp Dresdn 

K (Sch erthl 
logr.-Jetlf 19116 

15. Mai ee La fl 

Anhaltſcher 216-38 Mi] 1 14 119 
Maͤrkſcher 210-285 » | 1 4 116 
Gering. Holſt. 168-350 [142 17 

3. Mai 7) London. p Quarter 
eech At — 1 
2. Roggen. 1) Berlin 1— 4111 
2) Breslau — 243 — 283 
3) Amſterd 
beſter Preuß. 160 fl. —— 121 
Geringer 11924 fl 1711 
; 4) Danzig g 
A Beſter, 122 pf = 5 fl. — I— I- 1:6 
Gering. 120pf 0 fl. —— — 24 
) Dresden gt og: 
r tl I— 253 1 2 
6) Hamburg 
beſt. Meklenb f 150-52 M — — 13 
Ser Holſtein. 141.56» 21 I [25% 
79 nr 325949 I- |- 21 
a | i) Berlin 
roße — 1183) 126: 
Kleine Ke 9 L 1264 


) Breslau 
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Preis des 


reis Preuß. Scheffel 
Datum. Getreideſorte Ort. Gë in 2 Gelde. 
a 


rig] boͤch⸗ 
D fier 
rtl. far. 
J. Gerite. . 
6 c Amſerd. 70 fl. — —1- Ib 
P ö 106-7 pf. 4) Danzig.] 108 fl.—— I_ IER 
5)Dresdeni Ae = 
? 16 gr. — 123 — og: 
6) Hamburg © 
Meklenburger 102-8 gef 21 — oa 
7) London 28Sch. 18 —— 123 
5. Hafer. ) Berlin. — 20 — 214 
2) Breslau. — e- 183 

3) Amſterd. A e 
7-68 fl.— 22 — 21 
Futterhafer 65 fl. Pe 20 
Feiner 4) Dresden. 10—12 gr. — 19 — 23 
5) Hamburg e 
Eiderer 2 63—65 M.|— E- 153 
Holſteiner 72-102 M — 15 I— 21 
London. 18 Sch 5p — [— Filz 
5. Erbſen. 1) Berlin 1125 
2) Dresde ne rthl6gr— 1 LE 
3)Hamburglı26-210Mi— 126 Ir 14 
4) London. 34Sch.1P.—— [24 


15) Abſatz der Landesbaumſchule des, Berliner 
Garten⸗Vereins bei Potsdam. 
Aus derſelben, die itzt 124 Morgen 26 ◻½ R. in ſich 
faßt, wurden im Jahre 183% verkauft: 5653 Schock, und 
51,923 St. Obſtbaͤume und Gehölze für 4571 Rthl. 3 ſgr. 
pf.; d. i. mehr, wie je. Seit dem Beſtehen der Anſtalt 
bis hieher incl. 1833 ſind im Ganzen abgegeben worden: 
397,623 St. Ooſtbaͤume, Weinſenker, und Schmuckhoͤl⸗ 
zer, 11815 Schock Obſtwildlinge, Obſiſtezucher, Gehoͤlz 
ſämlinge, und 5500 Pfropfteißer. 
Verh. d. Berl. Gart Ver. Llef. 20. P. 141. 
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16. Bedeutender Brandtweinabſatz aus dem 
Preußiſchen in's Ausland. 


Nach Nachrichten aus Berlin hat nicht nur ein bekann⸗ 
ter großer Gutsbeſitzer in der Gegend von Potsdam mit der 
engliſchen Regierung einen Contract uͤber Lieferung von 
10000 Eimer Brandtwein à 200 Quart nach Liverpool in 
dieſem Sommer abgeſchloſſen, bei welchem er blos an Nüds 
verguͤtigung der bezahlten Productionsſteuer 70000 Rthlr., 
(pro Faß 7 OO.) erſtattet erhält; ſondern ein Berliner 
namhaftes Handelshaus hat auch ein, wie es heißt, an ſich 
noch vortheilhafteres, Geſchaͤft mit der ruſſiſchen Regierung 
uͤber Lieferung von 5000 Faß Brandtwein in dieſem Som⸗ 
mer nach Eronſtadt abgefhloffen. — Mit Recht wird bemerkt, 
daß die nicht nur ungemein vermehrte *), ſondern auch unge⸗ 
mein vervollkommnete Preußiſche Brandtweinfabrikation, die 
itzt ſelbſt der engliſchen es zuvorzuthun ſcheint, lediglich ein 
Produkt des durch die hohe Beſteurung dieſer Produktion auf⸗ 
geregten Eifers zur Vervollkommnung dieſes Induſtrie⸗Zweiges, 
und der damit in Bezug auf ihn erhoͤhten Intelligenz ſei. 


ei Im J. 1833 find im Preußliſchen Staate 160 Mill. Quart 
a gebrannt worden, wovon 20 Mill. Quart in. 
ent, g 8 


IV. 


Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger und 
| Wegweiſer. 


1.) 
Falke, J. C. E. Das Auflaufen, oder die Trommelſucht 
der Rinder und der andeern Pflanzen freſſenden Hausthiere. 
Zur Belehrung für Viehbeſitzer bearbeitet Mit 1 Kupfer⸗ 
(Steindr.) Tafel. Dresden und Leipzig. Arnold. 1831. 
8. broch. 6 gr. S. Vorwort und Titel, 24 S. Text .). 


Dieſe kleine Schrift, deren Verfaſſer itzt Penſſonair⸗ 
thierarzt der Koͤnigl. Thierarzneiſchule zu Dresden iſt, und 
ehemals im Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdtiſchen als Thierarzt fun⸗ 
girt hat, verdient, der Aufmerkſamkeit des oͤkonomiſchen Publi⸗ 
knms nicht zu entgehen, da fie im Kurzen, aber doch ſehr gründe 
lich und richtig nicht nur alle Urſachen der Entſtehung des 
Uebels, ſondern auch die beſten aͤußern und innern Heilmit⸗ 
tel, namentlich auch den Gebrauch des Trokars, (den ſie lieber 
von breiter, als von runder Form haben will), und insbeſon⸗ 
dere auch die beſten Mittel zur Heilung der Trokarwunde, 
fo wie dann auch zur Befoͤrderung der ſchnellen und gehörigen. 
Entleerung, und zur Staͤrkung der Eingeweide angiebt, und durch 
das beigefuͤgte Kupferblatt den rechten Ort des Einſtichs des 
Trockars beim Rindvieh anzeigt, endlich auch uͤber das, bei der 
hoͤchſten Gefahr allenfalls noch vorzunehmende, 4-5 Zoll lange Auf⸗ 
ſchneiden des Wanſtes des Rindes ſelbſt uͤber der Trockar⸗ 
wunde zur Herausnahme des aufgehäuften Futters, welches 
der Verfaſſer oft mit vielem Glück verſucht hat, belehrt. 


— 


MN E e H E 
rſcheint etwas verſpaͤtet hier; iſt aber ſehe weg, 
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2.) 


Erfahrungen über leichte, wohlfeile und ſchärfſte Ausſonde⸗ 
rung der allervollkommenſten Getraidekörner, auch Kartof⸗ 
feln zur Saat und zu ähnlichen Zwecken. Berlin, Schle⸗ 
ſinger 1833. IV. S. Tit. und Vorwort, 47 S. gr. 8. 

Geh. 8 gr. 


75 
Dieſe kleine, gehaltvolle Schrift verdient es auch, der nähen 

Beachtung der Landwirthe ja nicht zu entgehen, da ſie durch 
ſorgfaͤltige Verſuche und durch ausgezeichnet vortheilhafte Mes 
ſultate derſelben den großen Nutzen der Ausſonderung der 
vollkommenſten Korner jedes Saamens, fo wit auch der volls 
kommenſten Knorlen der Kartoffeln insbeſondere zur Saat nach⸗ 
weiſet, wie fie durch das Schwemmen derſelben in Vi eerwaſſer, 
oder in eigends dazu bereiteten ſaliniſchen Waſſern, (— durch 
Beimiſchung naͤmlich von weißem Kochſalz, grauem Salz, 
Glauberſalz, Mauerſalpeter, Pottaſche oder auch Eiſenvitaiol —) 
von den ubrigen dadurch leicht abgeſondert werden koͤnnen, 
daß ſie in denſelben unterſinken, und dann die obenauf ſchwim⸗ 
menden geringeren, und mit ihnen zugleich auch alle Unkraut⸗ 
ſaͤmereien weggenommen werden; wobei nur zu beobachten 
iſt, daß fie nicht Über 1 Stunde in dem Waſſer liegen, und 
dann, nach gehoͤrigem Abſpuͤhlen und Abtrocknen, binnen 24 
Stunden ausgeſaͤet werden muͤſſen. Das Verfahren dabei, 
wo 3 Frauen in 10 Stunden Arbeit 30 Scheffel Roggen 
ſo ſchwemmten, und damit 24 Scheffel des beſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Saamens (Kunſt⸗Schwemmſaamens, wie ihn der 
Hr. Verf. nennt), oder von Kartoffeln, um 3 geſchieden, in 
derſelben Zeit 40 Scheffel ſo gewannen, iſt p. 30 genau be⸗ 
ſchrieben, und erfordert nur einige Zuber, Koͤrbe, Durch⸗ 
ſchlaͤge und ſackleinene Tücher. S. 37 ff. find die Koften deſ⸗ 
felben näher angegeben, die bei 3 Wispeln beſter Saat Win⸗ 
terroggens, welche von 4 Wispeln ſo gewonnen, und wobei 
432 Quart oder 1080 Pfd. Waſſer mit 277 Pfd. unreinem 
Salz (Kochſalz Hätten 252 Pfd. zugereicht,) gebraucht wurden, 
auf 5 Rthl. 13 Sgr. berechnet, welche ſich ſchon dadurch 
vollkommen erſetzten, daß bei deren Ausſaat auf 72 Morgen 
9 Scheffel Saamen erſpart wurden, indem man von gewoͤhn⸗ 
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licher Saat jedenfalls 81 Sch. dazu bedurft Hätte. S. 40 ff. 
wird dann aber. auch durch die Aufführung der ſehr gluͤckli⸗ 
lichen Erfolge der Ausſaat ſolchen Kunſtſaamens noch der eigent⸗ 
liche wahre große Vortheil der Sache nachgewieſen. So gab 
weißer Cujawiſcher Waizen, auf 3 Abgang abgeſchwemmt, und 
geſchieden, bei 1 Sch. 1 Mtz. Ausſaat pro Morgen 13,25 
Scheffel Erdruſch, wenn von nicht ausgeſondertem Waizen auf 
demſelben Felde von 1 Sch. 3 Mtz. Ausſaat nur 9,8 Schef⸗ 
fel geerndet wurden. Winterroggen, auf 2 Abgang ausgeſchie⸗ 
den, gab, bei 1 Scheffel Ausſaat pro Morgen, 7,14 Sch. 
Ertrag, wenn andrer hier nur 5 Sch. gab. Große Gerſte, 
auch auf 1 abgeſondert, gab, bei 1 Sch. 7 Mtz. Ausſaat pro 
Morgen, 17,5 Erdruſch, wenn andere dort nur 9 Sch. vom 
Morgen gab; weißer Rispenhafer endlich, auf 3 abgeſondert, 
gab bei 1 Sch. 14 Ms, Ausſaat pro Morgen 17,25 Sch. 
Ertrag; Kartoffeln, auf 2 abgeſchieden, gaben, in 2 füßigee 
Reihen⸗Entfernung 1 Fuß von einander gelegt, und zwar 9 Schef⸗ 
fel pro Morgen, 92 Sch. pro Morgen, wenn andere nur 81 
Sch. 6 Mtz. 

S. 13 ff. werden durch Verſuche die Grade des ſali⸗ 
niſchen Waſſers, nach dem Greinerſchen Araͤometer gemeſſen, 
genau beſchrieben und angegeben, bei welchen die Körner ſehr 
verſchiedener Saͤmereien, des Getraides, der Hülfenfrüchte, der 
Futter- und Handelskraͤuter und einiger Unkräuter, ſo wie die 
Knollen der weißen Kartoffeln zur Halfte ſinken und ſchwim⸗ 
men; wobei zugleich angegeben iſt, wie viel Körner ic. ein 
Loth, oder 1 Pfd. dieſer Saͤmereien 5 Monate nach der Erndte 
enthält, und wie das Gewicht der geſunkenen Körner bei einem 
gewiſſen Grad des Aräͤometers, und zwar ſtets bei 125 Grad 
R. Temperatur, ſich gegen das derſelben vor der Scheidung 
erhoͤht hatte? (z. B. bei Winterwaizen, bei 33 Gr. Araͤometer, 
kommen 1000 geſunkene Koͤrner im Gewicht gleich 1200 Koͤr⸗ 
nern vor der Scheidung.) 

S. 19 find dann die zu dieſem Schwemmen brauch⸗ 
baren Salze und ihre Beimiſchungen zum Waſſer genauer 
dargeſtelt, wobei nur von dem ebenfalls genannten grünen 
Eiſenvitriol bemerkt wird, daß bei ſeinem Gebrauch zur Son⸗ 
derung von Körnern, die zur Nahrung von Vieh und Mens 
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fen dienen ſollen, wegen feines Kupfergehalts ſorgfaͤltiges 
nachheriges Abfpühlen und Reinigen nöthig iſt. 


3) 
Schmalz, E. Anleitung zur Zucht, Pflege und Wartung 
edler und veredelter Schafe. Zweite ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Königsberg, Bornträger 1833. gr. 8. 
XVI. S. Vorreden und Inhalt, u. 132 S. 1 Rthl. 
Die erſte Auflage dieſes nuͤtzlichen Werkes des verdienſt⸗ 
vollen Herrn Verfaſſers erſchien im J. 1825 zu 12 gr., und 
iſt von uns im Lit. Anz. des Zten St. 4ten B. des Neuen 
Jahrbuchs der Landwirtyſchaft kritiſirt worden. Dieſe 2te 
Auflage iſt nun zwar in der Seitenzahl nur um 8 Seiten 
ſtärker, aber bei dem größern Druck und Format hat fie jeden⸗ 
falls auch an Erweiterung des Inhalts, vornaͤmlich aber hat 
ſie an beſſerer Anordnung, Vervollſtaͤndigung und gründlicher 
Verbeſſerung deſſelben bedeutend gewonnen, und kann nun um 
fo mehr jedem angehenden Schafzuͤchter beftens empfohlen wer⸗ 
den. Daß der Herr Verfaſſer aus eigner Acht praktiſcher Er⸗ 
fahrung uͤber die Schafzucht hier belehrt, iſt von ihm bekannt: 
und er kann ſich mit Recht und Wahrheit Deſſen ruͤhmen 
(— wie er in der Vorrede zu dieſer ten Auflage thut, —), 
daß er den Ertrag der ihm vor einigen 20 Jahren Überges 
beuen Wirthſchaft zu Kuſſen in Litthauen, für die Niemand 
damals 700 Rthl. Pacht geben wollte, itzt auf 34000 Rthl. 
relnen Gewinnes, — gar ſehr mit Huͤlfe edler Schafzucht —, 
und ungeachtet des darin oft erlittenen Ungluͤcks, gebracht] hat. — 
Der Hr. Verfaſſer ſpricht dann nun in dieſer 2ten Auflage 
zuerſt vom Schafe uͤberhaupt, deſſen Raſſen, und von deſſen 
Wolle, Alter und Abtheilung darnach, und vom Schafſtall ze. 
laͤßt dann gleich die Lehre von den Schafkrankheiten folgen 
(— die ſehr gut bearbeitet iſt, —), fo wie er dann von der 
Fuͤtterung der Schafe, der Bewahrung der Wolle dabei, dann 
vom Staͤhren und Lammen, und von den Grundfägen Über 
die Zucht und Veredlung der Schafe, dann vom Waſchen, 
Scheeren und Behandeln der Wolle, und zuletzt von der Hei⸗ 
tung det Krankheiten handelt, von welcher übrigens beſſer 
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wohl mit bei der Lehre von der Beſchaffenheit und Entſtehung 
derſelben im Zuſammenhang zu ſprechen geweſen waͤre. 


4.) 


Der Staat und der Landbau. Beiträge zur Agricultur⸗ 
politik, von F. Bülau. Leipzig, Göſchen 1834. gr. 8. 
3 S. Vorrede und Inhalt, 210 S. 1 Rthl. 

Der Hr. Verf, dieſer ſchaͤtbaren Schrift, außerordentlicher 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu Leipzig, hat bei deren 
Bearbeitung vorzüglich die Abſicht gehabt, Perſonen gebildeten 
Standes jeder Art eine richtige, klare und belehrende Anſicht 
von ſolchen Ergebniſſen der Volks- und Staatswirthſchafts⸗ 
lehre zu verſchaffen, die gerade in itziger Zeit ſo oft und mit 
ſolcher Bedeutung beſprochen werden, und mit den ſie doch ſpe⸗ 
ziell nicht vertraut ſind. Es ſind aber 8 Gegenſtaͤnde, die er ſo 
bearbeitet hat, und denen noch ein Schlußwort folgt: naͤmlich 
1) der volks⸗ und ſtaatswirthſchaftliche Werth des Landbaues, 
2) die Dismembrationsfrage, 3) die Domainen, (welchen Auf⸗ 
ſatz er ſchon in der Zeitſchrift: „das Vaterland, vom Jahr 
1831,“ mitgetheilt hat), 4) die Gemeinheitstheilung, 5) die 
Kirche, der Adel und das Lehnweſen in ihrem Einfluß auf 
den Landbau, 6] der Zehendt, 7) die Frohnen und Dienſt⸗ 
barkeiten, 8) die Zuſammenlegung der Felder. 

Enthalten nun dieſe Aufſaͤtze zwar auch eben nichts ganz 
Neues, und dem eigentlichen wiſſenſchaftlichen Staatswirth 

Unbekanntes, ſo genuͤgen fie doch vollkommen dem oben aus- 
geſprochenen Zweck des Buches, welches daher die beſte Em⸗ 
pfehlung verdient. Ueberall ſieht man den Hrn. Verfaſſer 
vertraut mit gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher Lehre ſeines Fachs, 
und ſein Vortrag iſt gut geordnet, klar und deutlich, und lie⸗ 
ſet ſich ſehr angenehm. Papier und Druck ſind ſehr gut. 

Die p. 31 gemachte Angabe, daß im Jahr 1827 die 
Rittergüter in der Kurmark bei einem ungefähren Werth von 
27 Mill. gent, auf 21 Mill. Rthl. hypothekariſch verpfaͤndet 
geweſen ſeien, die Bauerguͤter daſelbſt aber, bei 31 Mill. 
Werth, nur auf 63 Mill. Rebe, hätte wohl eine Anzeige der 
Quelle, woraus dieſe intereſſante Notiz genommen ſei, verdient. 


96 


Krug giebt in ſ. Werk Aber den Nationalre ich⸗ 
thum des Preuß. Staats, B. I. p. 444—48 den un⸗ 


gefahren Werth der Kurmärkifchen Ritterguͤter vor dem Jahr 
1806 auf nahe an 31 Mill. Rthlr. an, der indeß nun wohl 


im J. 1827 nur auf 27 Mill. Rthlr. anzunehmen ware: 


allein die hypohekariſche Verpfaͤndung derſelben, auch incl. der 
Pfandbriefe, wie ſich von ſelbſt verſteht, koͤmmt Ref. doch 
etwas zu hoch vor! 


Druckfebler⸗ Anzeige. 
B m. Si? 119. 3. 3. fi. 1,202 1. 1,202,642, 
— 11. 68509 l. 68,409 
0 v. u. Bot 137,189 l. 134,194 
B. IV. St I. p. 3. 3. 16. fi. 2000 l. 20000 
und Nota ) if Pag. wegzuſtreichen. 
e * 2. S. 80. 3. 7 u. fir 3 l. 2. 


